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Ls deutsche Leistung in Ost- und .Südosteuropa 
und ihre Bedeutung fürGesamtdeutschland und Europa

D^r deutschen Leistung in Osteuropa nachzugehen, also die Ernte der 

sogenannten deutschen Ostkolonisa ion einzubringen, würde - wollte man 

einigermaßen vollständig sein - eine Schilderung verlangen, die sich 

nur in Bänden bewältigen ließe. Man müßte die Geschichte nicht bloß 

der deutschen Siedlungen im Osten wiedergeben, sondern auch die der 

baltischen Länder, der Polen, Tschechen, Madjaren, Rumänen und Südsla­

wen und sogar der Russen« Eine Beschränkung auf die politischen Gescheh­

nisse wäDe unmöglich, denn alle Bereiche staatlichen und volkhaften 

Lebens im großen Raum zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meer und 

hinein ins Sarmatische bis Petersburg und Moskau wurden von deutschen 

Gedanken, Bemühungen und Werken beeinflußt, die Wirtschaft, das Recht, 

die Verwaltungsweise, die sozialen Anschauungen, Kunst und Kultur, 

nicht zuletzt jene geistige Grundhaltung, die das Wesen einer Gemein­

schaft bestimmt.

Passen wir die deutsche Einwirkung auf Ost- und Südosteuropa ins 

Auge und versuchen wir zu erkennen, welche Bedeutung sie für Gesamt­

deutschland und das Abendland hat, so liegt die Betonung auf dem zwei­

ten Teil des Themas auf der Bedeutung ostdeutscher Leistungen für das 

deutsche und europäische Schicksal, und damit ist uns die Aufgabe ge­

stellt, aus der unübersehbaren Plut von Ereignissen und Taten jene 

allerdings wichtigsten herauszugreifen, die den Rang, den Sinn und 

Ertrag der ostdeutschen Leistungen für Deutschland und Europa ereilen.

Das tun wir npcht als kühle Betrachter, sondern als Menschen der 

geschichtlichen Stunde, in der stehen, die uns bedrückt und ihre

Gefahren nicht verhüllt. Wir blickenßiber einen ^Abgrun^ aus der zu- 

sammenged^üc-lHMn westlichen Hälfte des AbendlandeS^in die anders Hälf-
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te hinüber die einst derselben Daseil wie wir angehörte und heu-

te in einer völlig von uns verschiedenen leben muß, ohne die Möglich­

keit einer freien Willensbekundung« Als Glaubensbekenntnis wurde ihr

der Bolschewismus aufgezwungen, als politische Richtlinie gilt für

sie das Großmachtinteresse eines Staates, der weite Strecken Asiens be-

deckt und im Westen Europas das Gebiet sieht, auf das er die von ihm

immer* wieder verkündete kommunistische Weltrevolution vertragen will
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Aufma^schgelände einer Macht, die uns feind ist, einer Macht, die

uns fremd ist, einer Macht, die das, was wir apg Eigentlich Eurppäi-

sehe. empfinden, beseitigen will Es läßt sich mit wenigen Worten nicht

sagen, was das eigentlich Europäische ist, das wir behalten und/flicht

rauben lassen wollen. Ich weiß sehr wohl, daß man hierüber streiten

kann. Europa hat die mannigfaltigsten HegierungsSysteme gehabt, oft zur

selben Z^eit, Diktaturen, Demokratien, Monarchien verschiedenster Prä-

gung, Tyranneien und Republiken, aber wenn wir das Europäische als

ein Element unseres Bebens in dc- Genie in sohaft- suchen, so handelt es

sich nicht um Begierungsweisen, sondern um etwas schwer zu Bezeichnen-

des und leicht zu Empfindendes. Vielleicht kommen wir seinem Kern d®-
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durgh nähe^, indem v/ir daran erinnern, daß Antike und Chistentum 

der QuelLboden der abendländischen Kultur sind, die sich in gewalti- 
in^

gen schöpferischen Stuf engängen Ammer neuai gültigenganze

Epochen formenden Gestaltungen ausprägt, in der Romanik, Gotik, Renais 

sanoe, der Aufklärung, der Klassik, dem Biedermeier*, um nur einige zu

Das Charakteristische dabei ist, daß diese Zeitalter hoher 

Erfüllung jedesmal auch eine Abwandlung der christlichen mit- 

b^achte?^ daß das scheinbar Gegensätzlichste aus derselben Wurzel 

hervorwuchs und dennoch das Gesamte erhalten blieb, eine ständige Be­

wegung, die auseinanderwogte und zurückfloß, in Stil und Borm für ein
<¥*<Ar

Jahrhundert Haße setzte und nouoylieh ahhob zu neuerlicher Blutung 

und Zeugung, Von allen versunkenen Zeitabschnitten dieser Kultur blieb 
sbewußtsein 

uns ein/Erbe in Geist und Herzen, Mi L We -NtW wie Ereiheit/a-L-g-■ Konncsi- 

chem/des abendländischen Menschen let manch™, nicht elln br^rlchn?t^^ 

wnn - mir-J 1 dc.t-r Knrlnn bnw11 ßf 7Aj n persönliChen 

WWsdL^—Lee würa$g4»^rps^ Leben/, der Unabhängigkeit des Denkens
■d&H€
dre Lust zum Porschen *noch hir.«ufäg-d^s Europäi- 

se^an-zu fa a a en,—und/man würde damit dem Kern (Awa^ 4asa«r" näherkSW^en, 

Ihn2 jedoch !«• e^om--W-o^ odor einem Satz/nicht €Hitiseprechen können-. Bao 

wahrhaft S^ebehdig<ts^ kann nicht genau umrissen werden, weil es leben­

dig ist, Niemand vermag zu sagen, was Mam, was Brau, was Kind ist.

Das gilt auch für die Seele einer^Taseihswe11, wie es die unsere ist.

Wohl aber kann man abmessen, wie anders eine Welt sein muß, der 

die erwähnten Stufen unserer Kulturentwicklung fehlen^eine^/ Welt, die 

weder die Antike aufnahm wie wir, <das Christentum in einer durchaus 

wandlungsschwächeren Gestalt o-^ßuhr »„Isdie Romanik, Mr- Gotik 

Renaissance, Reformation, Mb Aufklärung nicht erlebte. Asien 

trennEdieser Untersrrrfed von uns, Rußland ebenso, wenn man davon ab- 

sieht, daß eine heute ausgerottete kleine Schicht von Europa beeinfluß­

ter Bürger und Aristokraten nachträglich die Ausstrahlung unserer 

geistigen Epochen verspürte, ohne sie »itsoh&gfondy mit^oidend-erleb* 
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zu haben.
Die technische Blüte unseres 19* und 20, Jahrhundert es ’sWe»* pack­

te Asien und Rußland unmittelbar an, doch anders als uns, die Schöpfer 

auch dieser Epoche, Pür sie war es etwas unerhört Neues, Überwältigen- 

des; ga iz «E ^Möglichkeiten sprangen jäh vor ihnen auf, Verzaubert 
4/^*. auf- tt 

und gläubig sie, was in Europa gooehafiar wor den war, und sie 

nahmen zugleich die sozialen Doktrinen, die zu selben Z-eit bei uns 

diskutiert und umkämpft wurden, wie ein Dogma an, Es sei nicht unter­

sucht, wie diese Aufpfropfung sich schließlic^bct «ib^enr-su^ Erdho— 

.f'd Krise der Seele und

des Geistes wenden muß, vielleicht ©rSt nach Jahrzehnten, »»«fcsdöaÄeeh 
Leb ens I and schaft

PSLch mit Sicherheit aber dann, wenn die Dämonen

sich empören gegen die OsLHMOG Vergewaltigung durch das ^emde, das ±ür

uns das Eigene ist,

Man hört manchmal, das allgemein Menschliche sei überall gleich', 

auf dieser Grundlage solle man mit den Russen und Asiaten zum Ausgleich 

kommen. Dabei setzt man voraus, daß die Werte, die heute weltum unbe­

stritten sind, im Politischen etwa die Demokratie, im Geistigen das 

Recht auf Meinungsfreiheit und Selbstbestimmung, übe all in derselben 
bemerken,

Awt verstanden werden, aber das ist keinesfalls zu Selbst

im Westen kann Demokratie tyrannisch auftreten, Meinungsfreiheit de^ 

Meinungsterror einer Clique sein, wie wir genugsam erfahren haben, fes
Lms gegen-

überstehenden östlichen ist arter nicht durch bestimmte, zudem nirgends 

verwirkliche Schlagworte und Zielsetzungen zu verwischen. Er 

würde fortbestehen, selbst wenn Rußland auf die Ausbreitung des Kommu­

nismus verzichtete9die eroberten osteuropäischen 

Gebiete räumte und der frieden damit UAZsMKchALLch--W für einige Jahr zehn— 

te gesichert wäre, S^wurde NW-s^nur seiner unmittel— 

GNN-s-LBHhSMM baren, leiblichen Gefährlichkeit entkleidet^werdv^ und 

dabo i ioh f IMD gefätj-^liohor für -unser^-Lehnnswel-t^ we^den, €<31- 
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Daß das Menschliche überall gleich sei, sage man keinem Ostdeut­

sehen aus den Gegenden, wo sich mehrere Völker berührten. Er wird mit 

einer nu^ aus Erfahrungen gewlnnbarenTSicherheit wissen, wie sich) 

Madjar©^ as»r^Taw©^und unter ion Slawen die Russen, Tschechen,Polen und 
Serben^-^i^' UtyTi Glu Bumä«n benehmen werden»^Wenn östliche Heere nach 

Westen dringen, tief hervor aus dem asiatischen Baum, immer geschieht 

dann dasselbe; die grauen werden geschändet, die Schlösser verbrannt, 

das Schöne aus einem\urhaß zerstört, Man^we ide nicht ein, daß die Bus­

sen 1945 so gehandelt haben, sei durch die Härte der deutschen Besat- 
^cse^,

zung heryorgeruferufSie haben auch 1914 in Ostpreußen und in Galizien 
^C^l^tYVh^

gM&uiorZnaft. gehaust, freilich durch ihr damals noch stark europäisch 

erzogenes Offizierskorps einige-maßen gebändigt, worauf in ihrem ei­

genen Bürgerkrieg Orgien der Greuel Jahre lang stattfanden. Man wende 

nicht ein, selbst die disziplinierten Deutschen hälfen Wehrlose ermor- 
r

det, z.B. die Juden. Ich kenne keinen Pall, wo Deutsche auf der Stra- 
——*

ße, der Meier, der Lehmann, ohne Befehl, aus wahrer Lustmorde ten, 

Schändeten , brannten. Ich weiß, daß nie Truppen de Gaiwlles 1945 

so ähnlich in Süddeutschland tonstdn^aber ein Vergleich zwischen ihren 

Schandtaten und denen der Bussen ist unmöglich. Die deutschen Greuel 

sind anderer A^t, angeordnet aus c4nhes<imtct ideologische# Ver- 

ranntheit, die genau jener entspricht, die bei den Ketzerrichtern, 
Inquisitoren, Jakobinern^ bei 8^^8mer ikanisehen

finden ist, die jede Bethaus als Baubwild wegput^en, bis schließlich 

ein Erdteil frei gefegt war, erra-ungl#^ lioh^ g-'-ut^H GelinnleT-um—ztt-ro-* 

Wien, Geschäfte zu machen, zu beten und anderen Erdteilen beizubringen, 

was Mo^al Set.Dieses amerikanische Beispiel zeigt, worum es bei den 

aus bestimmten Voreingenommenheiten entspringenden Grausamkeiten immer 

geht; um die Meinung, jemand müsse vernichtet werden, um das Gute zu 

fördern, für das man sich verpflichtet oder auserlesen glaubt.

England hat die ungewöhnliche Begabung, fast immer zu meinen, was 

es tue, sei Gott wohlgefällig; allerdings wird manz e-tot a En-gländer 

sobald das Ziel erreicht ist, M.t kühler Stimme feststellen hö"en, daß 
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Britanien leider wieder einmal des Guten zu viel getan habe. Wir ken­

nen die französischen Brutalitäten, die belgischen, die sehr argen 

holländischen; /ihnen Sadismus e^b^^ar, --J-yd.s

für

bürokratischen Vernichtungen von Wehrlo
Was 

werden. S$®

die Deutschen als Gesamtheit spricht, ist, daß man

geheim vorgehen mußte*) das Volk nicht dazu rufen konnte» 
ys-iSuch die Entnazifizierung, die ohne Mithilfegegen den Wil

len des Volkes war das Treiben einer kleinen 17

läßjt^
te^ssie sei wie die -Vernichte-" der Juden davon überzeugt gewesen, 
mit §8sr8^u8g von Ansichten,. elee—mi k der-2Hhluiig"vun einigdn"Hun-

der

ev*kl/werde

naten—o-de r' Jahrm für jod o 
^?u  ̂Deutschlands Größe

lediglich
(rlatz für eine neue Schicht, 

geschah, gehört zu^/trübsten

)a-s—gl-uu^to ko-in Entnazifizierer^e^ machte
Wie dasdie sich in die Sättel schwang. LKs-Rsr 

v©^. Ke^ndsi Schwung, v-en keinem echte/l^-^ 

uir einuni klägl 1 uk~urtd—f'curtA winkenden,

die mL^
---- -------------------------——------

leibhaft zu morden nicht wagte und statt dessen Mffair

rang slump cre-i i ।, Bn u'Lwlil^Sd b^.s zum heutigen Tag ins t all i e r t<4to<e "

die U7V rorir ■^aD-'-ttnaor

Bocht' icrt;—d-io .zu- schüfen«- .. .

Aber was hat das deutsche Volk mit« die sum Krea Umm und mit jenen

Ideologen Fr tim, die bis zum Mord an denen fähig waren, die sie für 
Schä^dlinge hielten^ Literaten versuchtes zwar naohauwoi'cnn^ -daß" 

alle Deutsohencschuldig' oeic^ weil sie e-p-oliM-eehe-^ns-lehton

ge-habt^lTcrbm^, -bei denen Exzesse gedeihen konnten. Es ist der
rt&ftfaCZ -Q U^T k v Mi W>

Mühe nicht wert, sich mit

.mmer geschieht, i

solchen Dröseleien ^aBzügebenp Man"wird, -w 
JfcL X*'.

^-OMd)diel an So 1 b st-hsB-mteTden
rod Deutschland herab ziehen und das Er emde^ lobpreisen, mürrwror Bei an-
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deren Völkern gibt es derlei auch, nur wär-
t^Z ^hrs verylHdi^yt^v/

dejj^Wwr Empörung der Allgemeinheit in---d4e-”£rch!te kngeJagt

w»w^e, “But*"aHg^ehrT ihnen cül.* den Rückens/Esist das Verhalten

eines Volkes, das in diktatorischen Zeiten vor und nach 1^45 gelernt

daß die

hat, sichdie sogenannte öffentliche Meinung,«-es<hlcht machen,

and 44-e-ven -fliehen Per non-en onz e ngt<wird, ni
*** #»'«U «atü./|mu A * '

Exzesse, die von Deutschen begangen wurden, Jede«Wl das Werk weniger

wa^en, Da^—ist—eine HTtr einen zum

Östlichen Wesen auf^rrgt. Die russischen Heere verübten monatelang ihr 

Scheußlichkeiten. Gewiß, auch da sind Ausnahmen zu vermerken. Es ist 
dennoch ewse ^hrheirt, daß Millionen sich an den Greueln^e^teiligten.

Die Gutmütigkeit, die Leidenskraft, das Genie der Bussen v ... ........A- 

nd“nnoch hinderten ebenso wenig wie der kleinbürger-

liche Oharakterzug dieses Volkes nTetrk, daß es seinen Weg nach Europa 

mit den selben Schreckenstaten wie die Hunnen, Mongolen und Tataren

eder der die nahöstlichen Völker kennt

bon, daß die Humanen weder an den Deutschen

für die sie freundschaftliche Gefühle hegten, noch an ihren Todfeinden

den Madjaren, 1945 solche Grausamkeiten verübten, wie sie bei den Tsch 

chen, den zivilisatorisch hochstehenden Slawen, bei den Polen und /&le 

südslawischen Stämmen fast zur Selbstverständlichkeit gehörten und 

am hellen Tag vor aller Augen mit Beteiligung von Hunderttausenden, 

also ff 'i tmiJäte- grpßev» g^no. dam Monate hindurch ge­

schahen,

Nichts der Bolschewismus,c^xn^^nlugtiZ—ddte der Bolschewismus viel- 

Mcht förderte, bewog diese sonst durchaus friedlichen Völker in der 

Stunde geschichtlicher Erregung, sich wie irr zu gebärden. Man muß das 

sehen und wissen, denn nur in solchen Stunden wird der Unterschied zwi 

sehen (M abendländischer und dSM östliche^ W a any ■ -bi- z um En t»o t z on 
of^— 

deutlich, und solche Stunden entscheideiy/uber den Bestand einer

Lebenswelt
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bene Verpflichtung

eine höhere Recht-sittlicher Aufgaben

Auch in der säkula

Bindung noch nach

bestimmt

zu w^-s^feen

den Heiden zu bringen und diese damit aufzunehmen in Gottes Gnaden-

Indem Karl

zuerst Wenzel von Böhmen

selbst nach du^ch ein vorgelebtes

heben, Fremde Fürsten hielten dieBeispiel zu Ostwanderung ständig im

Deshalb durchschlang sich mit dem Ausgriff in den Osten

Jahren begann, reichte de^

das Leben So zu bestellen daß es Gott ge-

wodurch sichfalle

eine Ideeliehen

de lag, am reinsten im alten Kaisertum

messen vdIkerum

zur Saalegleich der der Deutschen bi Westlich davon Hatte Karl der

schließende Idee darnach strebte

tun ihre untertaneden Deutschen

als von Gott begnadet zur Herrschaft dem Kai seiih] i war es allein

Damals freilich

das Christentumden Karl de^ die Absicht

sucht ist

Begegnung zwischen dem abendländischen GeistWorum es, sich bei der

jeher handelt
, &

L ie le man nachher ausschweifend verleumdete vor elfhundert

te dehnte er

Fortanau s

politic
Der/Sinn de^ Bewegung bestand darinFluß nie uns

und dem östlichen Wesen1 on Grens»n ontgna.jjiitMjlK, 

zeigt die Geschichte der deutschen Ostkolonisation

Raum der europäischen Gemeinschaft und zu-

G^oße die Christenheit geeint und das Reich errichtet 

Gottes Ordnung auf Erden zu verwirk- 

die aller europäischen Staatlichkeit seitdem zugrun 

und heute noch unsere Sehn­

Es ist die aus der 0 rm stentum ins Staatliche hinübergeho-

der Herrschende als Vollstrecker 

empfindet und selbst der Tyrann 

fertigung suchen muß als sein nacktes Machtstreben 

nsierten Form unserer heutigen Staaten wirkt diese 

als das Reich entstand, begriff der Herrscher sich

che^HeimstaM da^^'-Memetaen als Gottes .Dienstmann

Große als erster wagte

die Alpengebiete von den Avaren befreite und eindentsch- 

ssMt bis zur ungarischen 1iefebene 

riefen die slawischen Häuptlinge

vorgelagerten Räume

zu entwickeln und durch Bekehrung der Einwohner für unser© Daseins
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Augenblick, als das benachbarte ungestalte

ein Ruf des Dunkels anseuropäischen Gestalt begehrte - es war wie

Dicht - übernahm das deutsche Volk als das zunächst wohnende des Erd-

agische, opfe^volle

■

Gebiet selber nach der

de ne echenarme Bevölkerung verschmolz allmählich dem Volkstum der

in
segensreiche, ^OmeTsT‘friedlich verlaufene und

Gefährliche lauerte, hinauszuschieben. Es gibt nur eine wirkliche Gren

räumlich im Wesentlichen durchgeführt war, hatte Europa sein nordöst-

cn s Vorfeld um tausend Kilometer vorgeschoben, und die darin hausen-

-v

teils Schutz. Dies und nichts anderes war die Ostkoloni ation, eine st»

IM
- ■ it.

zuletzt mit bdbut^gem Undank belohnte Aufgabe

Ordnung die unheimliche Grenze. hinter der das für uns schlechthin

ze für Europae die Kultursehe!de zwischen Ost und West, im selben

Als sie vor 600 Jahren

W

■

gerufenen Siedler

Ostpreußen, wichtige Teile Böhmens

ommern verbanden sich seither dem deutschen Herzraum sw

Verstehen des Andersartigen und tewtoeeagBge« Selbstbewahrung gerich—

tete Haltung

typisch Ostdeutsche verschwand früh völlig dem deutschen

Siedlungsboden nahtlos eingeschmolzenen Landschaften.Sie waren

die einstige Grenzbewußtheit durch die tschechische nationalist!-

und Kahrens

Sproße Provinzen wie Schlesien,

unter denen solche Unterschiede ja auch sichtbar sind, aber die

auch lange für Böhmen und Mähren, wo freilich im letzten Jahrhundert

für das Ganze zu stehen, dessen vorderste Linie man verfr^, dieses

unvergleichliche, allen Ostdeutschen eigene Art, die sich durch unun— 

terbroohene Begegnung mit den Mnh-tdeutaeken- herausbildet, eine auf.

ein politisches, nie erlahmendes Bewußtsein, aä-,

'ME

so weit von der großen Grenze entfernt, daß

von ihr nicht mehr gefomt wurden. Das gilt für Itie^rjfchlesien, Pom- 

mern, für die meisten Gebiete Preußens außer den Landstrichen und

eng, daß man sie bald nicht mehr oder nur bedingt zu den

Ländern der großen Grenze rechnen durfte, 
s i ch

von den Mttel^Ähen.
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scheX Angrif fl ust vdeder erwachte und sehr bewußt wurde.

Im 3üdosten, jenseits der österreichischen Mark, erhielten Deutsche 

ausschließlich von ungarischen Königen Siedlungsland. Sie eroberten 

keine einzige Geviertmeile* Die nomadischen Madjaren, von deutschen 

Kaisern abgeschlagen, sahen sich um das Jahr 1000 gezwungen, Bauern zu 

werden oder unter Zugehen, Stephan der Heilige ent­

schied sich fürs Christentum und bekehrte sein Volk gewaltsam dazu. So­

gleich verwandelten sich die deutschen Sieger in Lehrmeister. Sie lie­

ßen sich über ganz Ungarn ausstreuen, etets in lebensfähigen Gemein­

schaften, die sich selbst verwalteten und denen auch diese weite Land- 

schaft ihre Europäisierung verdankt. F '

Schon im 14. Jahrhundert verlief das für Europa gewonnene Gebiet, 

das im Kordosten meistens dem Reich zuwuchs, mit dem vordersten Saum 

von der Düna und Narva bis zur unteren Donau. Es war ein breiter Strei- 

fec, dicht oder schütter ^on Deutschen gewohnt, die ihn fortgesetzt 

geistig befruchteten. Man konnte noch vor kurzem den Einfluß dieser 

kulturellen Ausstrahlungsstellen mühelos wahrnehmen, Jo weite' man sich 
von ihnen entfernte, umso primitiver wurden Ackerbau und Drt^ewess^, 

umso einfacher der Lebensstand, doch alle berührten Völker fühlten 

sich, auch wenn sie den Deutschen feindlich gesinnt waren, dem Westen 

und nicht dem Osten und. schon gar nicht dem moskowi11Zenon na um zuge­

hörig.

Damit war von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer eine seelische,„Ur 

oberung weltgeschichtlichen "Ausmaßes gelungen. Die deutschen Siedler 

gründeten dort fast alle Städte, Handel und Gewerbe, entwickelten Als 

senschaft, Künste und Schulwesen, Gesittung und Heilkunde, Recht und

Verwaltung. Sie griffen wirtschaftlich bis Kiew und Kleinasien aus. Ob

schon Wohlstand und politischer Einfluß dahei von ihnen geerntet wurden

fiel der Gewinn auch den anderen Völkern zu, nicht abe im selben 

Ausmaß die Last bei der Abwehr der östlichen Gefahren, Dia Dämonen 
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lauerten an de^ wirklichen Grenze, ergaben sich unwillig und stauben 

nie, da sie auch in den Seelen der Völker saßen» Die Übergänge zwische 

Ost und West sind undeutlich, Kultur ist ohne Seßhaftigkeit, Arbeit, Z 

:sichertes Eigentum und schöpferische Anlage undenkbar. Aus dem asiati­

schen Osten e^ho8nsich häufig Horden, die von Seßhaftigkeit so viel 

verstanden, daß man sie durch Mens ChenVerschleppung beseitigen kann, 

vom Eigentum soviel, daß man es entwenden und zerstören kann. Als er­

ste Woge brauste der Mongolensturm vor 700 Jahren über das Vorfeld 

Europas, Sie Tatareneinfälle sind nicht zu zählen. AberStädte wie Riga 

Danzig, Königsberg, Krakau und Warschau, damals noch deutsch, im Süd­

osten die Gipser Orte und Kaschau, Ofen, Kronstadt und Hermannstadt, 
dazu die Mehrheit der kleineren Gerne inden und Körfer, WMMLSZKLL 

sogar bald selbst kultursohöpferisch auch für 

das westliche Abendland, Mit so erlauchten Namen wie ^opernikus, Veit 

Stoß, Johannes von Saaz, Gryphius, Jakob Böhme, Kant, Schopenhauer und 

Herder, Eichendorff, Schubert, Caspar David Friedrich, Lenau, Stifter, 

Gregor Mendel und Semmelweis sind nur wenige, willkürlich aus verschie 

denen Jahrhunderten he^ausgegriffene Gestalten des Ostdeulsehtums vom 

Norden und Süden aufgezählt, gebürtig aus den völlig dem deutschen 

Kerngebiet eingeschmolzenen Gegenden und ander© aus den Strichen der 

gr0?en Grenze, unsterbliche Gestalten, die der Welt angehören. Viele 

wären noch zu nennen, aber die erwähnten genügen, um zu beweisen, daß 

der geistige und schöpferische Rang des Ostdeutschturns den der übrigen

Völker des Abendlandes erreicht,

Im Karpatenland prägten sich am frühesten die Zips und Siebenbürgen 

eigenwertig aus, beide Landschaften vor 800 Jahren, also früher als 

Kurland und Preußen, von Deutschen besiedelt, beide von Gewicht in der 

europäischen Geschichte, beide auch Träger hoher kultureller Leistungs 

Die Moselfranken, die man später i^tüMich Sachsen hieß, errichteten 

in Siebenbürgen das älteste demokratische Staatswesen Europas. Lange 
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vo^ der Schweiz wählten sie Amtleute, Pfader und selbst das Haupt ihre 

^reitums, den/Sachsengrafen, aus eigener Mitte, und jeder Schneider 
auf* ihrem Gebiet _j ! 

konnte dazu gewählt werden. Sie duldeten cwader^dKlsd^eci^ noch Hö- I 

rigkeit. Sie bauten schon vor der Reformation ein geschlos­

senes Volkschulwesen aus, eines der ersten der Welt, schlugen als erste 

die Türken unter Anton Trautenberger^uf mitteleuropäischem Boden in 

offener Feldschlacht, führten zuerst den Schulzwang ein, 150 Jahre vor 

England, früher auch als Binnendeutschland, und wie sie auch 

zuerst Hexenprozesse verboten, so verkündete Siebenbürgen, darin ^ie; 

neben dem madjarischen Adel und dem Stamm der Szekler einer der drei 

regierenden Stände waren, die Religionsfreiheit zwei Menschenalter 

vor dem Dreißigjährigen Krieg und hielt#® daran selbst gegen die späte­

re Ketzerriecherei der kaiserlichen Herrschaft fest.

In der Zips zeigte sich eine ähnliche Entwicklung, wo die schönen 

Orte Käsmark, Leutschau, Bartfeld und andere entstanden und für den 

Handel zwischen dem Westen und dem Orient eine fast ebenso bedeutende 

Rolle spielten wie die siebenbürgisehen Städte. NAn macht sich einen 

Begriff von der Mächtigkeit dieser im 15. und besonders im 14. Jahrhun­

dert blühenden Gemeinwesen, wenn man vernimmt, daß 1576 Augsburg, da­

mals eines der wichtigsten Wirtschaftszentren des Reichs, 16 Zünfte hat­

te, Hermannstadt in Siebenbürgen aber 19 Zünfte besaß und Kronstadt, 

dessen Bewohnerzahl damals nicht geringer war als die der späteren 

Reichshauptstadt Wien, 45 Gewerbe mit 1227 Heistern zählte.

Das Leben sowohl in der Zips wie auch in Siebenbürgen war gekenn- 
<i*d/ 

zeichnet durch regen politischen Instinkt, der si -h/aer Selbstverwaltun 

und der ständischen Bedrohung durch Feinde ergab, gekennzeichnet aber 

auch durch eine Haltung voll Disziplin, FrLsheitsgefühl und adliger 

Sinn, wie denn überhaupt echte Demokratie ohne adligen Greist nicht zu 

bestehen vermag und echter Adel immer Toleranz zeigt. Die Zipser und 

Siebenbürger Sachsen wurden durch ihre Geschichte zu echten ITeustämmen 

des deutschen Volkes, mit eigenen Sagen, Märchen und Liedern, mit ei­

ner inneren Verfassung, die ganz eigenartige Wege ging und in Nachbar- 
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schaften die Erwachsenen Ordnete, in Bruder- und Schwesterschäften die 

Jugend, so daß jedermann der Gemeinschaft von der Lindheit bis zum Grab 

mitbestimmend eingegliedert war und sich für sie verantwortlich fühlte. 

Das Bild der Orte wich nicht ab vom Aussehen der binnendeutschen Ort­

schaften. Wer durch die Stadttore trat, erblickte dort gotische Kirchen 

wie am ^hein, Rathäuser wie in Franken, bürgerliche Gebäude wie in 

Schwaben, Auch in Innenungarn entstanden große deutsche Siedlungsge­

biete, vor allem in allen Ber^werksgegenden, dann um Ofen/, im Banat 

und in Kroatien,

Wir betrachten darum mit solcher Genauigkeit die Verhältnisse in

Siebenbürgen und in der Zips, weil hier die vordere Linie des Ostdeutsch

turns im Süden verlief, hier die große Grenze war, m Schlesien, in Pom 

mern, Böhmen Msck--S-ss.KsM--s.M-- und Mähren war um diese Zeit, also um die 

Wende zum 15. Jahrhundert, längst binnendeutsches Land geworden, In

Preuße/. freilich und vornehmlich in Kur- und Livland unter der mächtig 

ordnenden Hand des Deutschen Ritterordens, der übrigens auch eine Span­

ne von 12 Jahren in Siebenbürgen gewirkt und dort die ^rmarienburg bei 

Kronstadt errichtet hatte, galten dieselben Gesetze der Bedrohung wie 

im Lüdocten. AKs- Me Folgerungen, die die deutschen Gemeinwesen daraus

zogen, waren hier msss die gleichen. Man sicherte sich, man bewehrte

sich, man war seiner kulturellen Aufgabe bewußt. Die Bor], .en, di e

sich dabei entwickelten, unterschieden sich vielfach 

von den bürgerlich-bäuerlichen im Südosten, im Baltenland saß ein rit- 

tergchaftliches Gemeinwesen über fremdem Bauernvolk, die deutschen 

Städte dort wie in Preußen standen in einem gewissen Spa nungsVerhält­

nis zur deutschen ^ebietsher-^chaft und erwiesen sich, als der Orden 

seine Macht verlor,als lebenskräftiger, In Preußen ergab sich daraus 

die Bildung eines deutschen Fürstentums mit vorwiegend deutscher ständ-

disch ebenso unterschiedene# BevÖlkerung,wie wir es in Binnendeutschland

sehen, wie denn überhaupt Preußen nicht anders als vordem Schlesien, 

Pommern und Böhmen ganz hineinwuchs in das gesamtdeutsch geschlossene 

Volksgebiet. Im Baltenland erhielt sich aber weiterhin die Sere Il'ich- 
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Schicksalsbestimmtheit du^ch die große ^renze und durch die siedlungs- 

hafte Verzahnung mit Hemden Völkern»

Dabei formten sich die Deutschbalten ebenfalls zu einem außerordent­

lich klar geprägten deutschen Neustamm, aristokratisch, selbstbewußt, 

her-e-haft auch im Bürgertum, doch seltsam verwandt in entscheidenden 

Zügen mit den Siebenbürgern, so daß ms* die beiden noch heute oft, kaum 

daß sie den Mund auftun, verwechselt werden. Der Ostwind schafft den 

Deutschen zu einem besonderen Menschentyp» Auch im Baltenland konnte 

man jene kulturelle Ausstrahlung, von der ich sprach, im Aussehen der 

Landschaft mit einem Blick erkennen. Wer vor wenigen Jahren über die 

ostp~ eußische Gr© ize ins Litauische hinausfuhr, auf das sich der balten­

deutsche Einfluß nicht erstreckt hatte, sah fast erschrocken, wie sich 

mit dem Überschreiten des Reichssaums sofort ein östliches Bild zeigte, 

das an Rußland erin erte» Kam man dann aber nach mehrstündiger Reise in* 
40z

Gablet -Äo-rs einstiges Liv- oder Kurlands» Mot sich ein durchaus anderer 
Anbiick^^hwohl die Dörfer von Letten oder Esten bewohnt wurden. Die 

Jahrhundert© lange deutsche Regierung hatte sich überall eingezeichnet, 

sie bestimmte Borm und Gestalt, man befand sich in einem ü©hiet der gr o 

ßen G-r©ize, Litauen war dahinter nu" eine Enklave des Ostens.

Der von der Ostsee bis zum ^ch arzen Meer r-, lohende ^chutzwall deut­

scher Siedlungen, eine Kulturzone mehr als eine bewehrte Bestungslinie, 

ermöglichte erst, was selten begriffen wird; den Siegeszug der Weißen 

über deh ^rdball. Ohne diese Rückendeckung wären keine spanischen und 

britischen Handels- und Eroberungsflotten ausgesegelt. Dabei muß zu*Eh- 

re^ der Ostko1 onisation betont werden, daß sie weder Sklavenhandel noc^h 

Völkermord als Mittel zum Landgewinn kannte und unter ihr auch der Volks 

fremde weniger unfrei lebte als unter seinesgleichen, ja besser oft als 

viele Bewohner Westeuropas.

Wie die Balten Lette und Esten vor der Russifizierung -späte-r schütz­

ten und ihnen die Schriftsprache schenkten, wodurch diese Völker zum na­

tionalen Eigenleben erwachten, so schufen siebenbürgische Huma- 
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nisten die Schriftsprache der Rumänen und halfen diesem Volk auch 2um 

Selbstbewußtsein, erlaubten ihm die Errichtung der ersten eigenen höhe- 

r©n Schulen und waren zugleich, wie rumänische G-elehrte feststeilen, 

Anlaß, daß weh das ganze Rumänische Volk trotz seiner byzantinisch- 

orthodoxen Kirchlichkeit und der altslawischen Kischensprache, 

die es ans russische geistige Leben hätten ket­

ten können, dQaretgMoh^ve.r!citoie-ßr s^nd^w im Westen seine innere 

Heimat sah.

Die Einstellung der Ostdeutschen an der großen Grenze zu den anderen 

Völkern, mit denen/fm selben Gebiet wohnten und die sie bis ins 19.

Jahrhundert strichweise regierten, beweist eine Gesinnung des Verstehens 

der Verantwortlichkeit und Duldsamkeit,* ale »in hörender^ ^^r^ 

aab do a ,0 □ ■auf f a 3 o 0 JT-m der- sein als Kulturbringer

bewußt sein sich behaupten Diese vorgescho-

benen Ostdeutschen empfanden sich als Sendlinge eines höheren Lebens 

und als Vorposten der Christenheit und des Abendlandes. So schrieben 

die $iebehbürger Sachsen auf ihre Dahnen die Worte: ad retinendam coro 

nam, das heißt: zum Schutze der Krone, der ungarischen natürlich, doch 

war damit ausgedrückt, daß der ^chutz im Sinne der abendländischen Ge­

meinschaft geleistet werde Abwehr (Terr östliches" befahren. Eine 

Unterjochung fremden Volkstums lag den Ostdeutschen völlig fern, ebenso 

efne S^wangsgermanisierung. Sie brachten das Recht in den Osten, faßten 

es wohl dem Zeitgeist gemäß ständisch auf, aber sie beeinträchtigten 

niemals die Muttersprache oder die kulturelle Entwicklung anderer, son­

dern unterstützten solche Entfaltungen. Damit dienten sie dem Zusammen­

klang der Völker. So wechselvoll in den einzelnen Gebieten die Etandes- 

und Städterechte gestuft sein mochten, hierin zeigte sich nie ein Un­

terschied. Der staatlich-preußische Geist im Norden verfuhr dabei nicht 

anders als die selbständigen Gebietsherrschaften im Baltikum oder im 

Donauraum. Allen war das Volkstum anderer unantastbar.
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In der Türkenzeit gingen die Siedlungen im Donaugelände unter» -^n 

Siebenbürgen dagegen, verschanzt in dreihundert dörflichen Kirchenbur­

gen und in stark befestigten Städten, blieb dieses vorderste Bollwerk 

der westlichen Christenheit - wie ein Papst es rühmte - aufrecht trotz 

schweren Opfern. Eg gibt dort Dörfer, die in fünfhundert Jahren fünfzig 

mal vom Beind verbrannt wurden und immer uuf s neue auferstanden. Währst 

in ihrem Rücken Budapest 150 Jahre türkisch war, trotzte die siebenbür- 

gisch-deutsche Gemeinschaft, auch wenn sie dem Sultan Tribut zahlte, 

jeglicher Überfremdung, fing zahllose islamische Vorstöße auf, stell- 

te^Kaiser eine Reihe Botschafter für die östlichen Höfe und für die F 

Pforte, schlug den Handel zwischen Orient und Europa weiter zu einem 
großen Teil um«Als Insel im türkischen Meer hatte sie 

noch die Kraft, die Reformation durchzuführen, sich ein eigenes Land­

recht zu schaffen und eine Anzahl bedeutender Humanisten hervorzubrin­

gen.

"ie nirgends sonst gewann hier die große Grenze ihr deutlichste 
Verkörperung in säAsss gemeisterten Aufgabe, ohne Schutz des Reiches, 

auf sich allein gestellt, vom Abendland nicht unterstützt, des Abend­

landes Vorburg zu sein.

Mach ihrer Vertreibung hinterließen die Türken in Ungarn eine Wüste.

Und nun begann die zweite, bewußt gesteuerte, großzügig vollendete 

Kolonisierung des Südostens durch den kaiserlichen Hof in Wien. Sie 

erstreckte sich über Jahrzehnte, zog Pfälzer und Schwaben heran,

4# unterstützte sie durch die vorausplanende Sorge der Behörden, und 

so geschah das Wunder, daß aus den Sümpfen des Banats und den Steppen 

der Tiefebene in einer Generation die reichsten Weizenfluren empor­

schossen. Unzählige Dörfer entstanden, Städte entfalteten sich, vom 

Stil Wiens geformt. Wie schon vo^ einem halben Jahrtausend ordnete abh 

die verwahrloste Völkerwildnis im Donaugesenke und darüber hinaus in 

Galizien und in der Bukowina unter der Hand westdeutscher Siedler und 

lernte deren Verwaltungsgeist zu vergleichen mit den bisherigen Zu­



ständen« De- Vergleich schlug restlos zugunsten der Siedler aus. Es 

war schon im ersten Augenblick ein Sieg des europäischen Wesens über 

das Östliche, mehr 2 es war die innere Gewinnung der bisher vom Osten 

regiert Gewesenen für die abendländische Ordnung. Die große Grenze 

war vo-ve-legt und empfing durch die kaiserliche Macht, die nun das 

weite Gebiet von insgesamt zwölf Völkern überspannte, eine Festigung 

wie nie zuvor. Der Krieg, Vats- aller Dinge, hatte hier durch 

den Befreiungszug der kaiserlichen Heere, wahrhaft alle Dinge neu aus- 

gedichtet, aber erst die mütterliche kaiserliche Obsorge und die 

Siedlungsleistung der hinzu gewanderten Deutschen vollendete das Werk 

sur Kultur. Das Erstaunliche glückte 8 zwölf Völker hausten, nachdem der 

unsinnige Aufstand Bakotzys zusammengebrochen war, mehr als zweihundert# 

Jahre lang im allgemeinen friedlich unter dem Doppeladler des Deut­

schen Bsichs. Man erinnere sich dabei daran, wie viele Feldzüge zur 

selben Zeit den Westen des Beiches verheert und immer wieder zerworfen 
haben. Wir haben hier ein Beispiel dafür, daß dfSamÖitärlsche Siche­

rung de- g-oßen Grenzlandschaft nicht bloß Zeder östlichen Angriff 

vereiteln könn^ sondern Westeuropa - welche Ironie - die Möglichkeit

seine Miet Streitigkeiten im gemeinsam bewohnten Haus ungestört 

mit de- Waffe auszutragen, wobei es nicht wie im Osten um die Bewahrung 

der eigenen Debenswelt ging, sondern lediglich darum, ob eine Stube 

für ein Weilchen französisch und nachher wieder deutsch 

heißen durfte.

Man freilich die kaiserliche Ordnung im Südosten, wie es oft 

geschieht, auch nicht idealisieren. Wäre sie ohne Mißstände gewesen, 

s6 hätte sie sich nicht aufgelöst. Bis zuletzt gab es einige Völker- 

g—tippen, wie die von den galizischen Polen bedrängten Ukrainer, die 

mit Becht unzufrieden sein durften. Die Idee der Völkergleichheit wurde 

ni ht übe—all verwirklicht. Und Ungarn bot weder sozial noch volkhaft 

allen Untertanen eine immer angenehme Heimat« Dev* ständische Gedanke 

hatte hie- eine gar zu unerträgliche feudale Bote. Sonne-eht ^ie kaiser- 
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liche Herrschaft, die -he^gebrachStaatsrecht/ der Provin­

zen zu eigenen Vorteil, oft freilich auch zum Nachteil des Ganzen, äch­

tete, stützte sich am sichersten auf die Deutschen, wobei dLa südöstli­

chen Inselgruppen sehr wichtige kulturelle Pfeiler bildeten. Sie war 

besser als die nach 1918 folgenden Nationalstaatlichen Regime• 

Der duldsame Geist, der ein fruchtbares Zusammenleben verschiedener 

Völker allein bewirken kann, bewährte sich in so hohem ^rad, daß ganz 

Europa daraus Segen zog und heute daraus eine Lehre gewinnen kann. Höch­

stens im mittelalterlichen Kaisertum, dessen Erbe Österreich fortsetzte, 

dürfte es glänzender gelungen sein, das Mannigfaltigste zu vereinigen.

Das Ostdeutschtum im Norden lebte in den letzten Jahrhunderten unter 

dem Schutze Preußens kaum nennenswert gefährdet durch östl ehe Angriffe. 

Im Raume Großöster^eichs aber, wo zwölf Völker wohnten, mußten die 

Deutschen,viel stärker auf eigene Pässe gestellt, ein politisch bewußte­
res Dasein führen. Das galt zunächst für die östlichen Gebiete, in denen 

die Deutschen seit jeher geschichtsempfindlich waren, es galt bald auch 

für die westlichen Gegenden, für Böhmen besonders. Leder Hof, der zum 

Verkauf kam, war, wenn er aus deutscher Hand in die eines Serben, Tsche­

chen, Rumänen oder Madjaren fiel, ein winziger verlorener Eckstein im 

stillen Kampf um den deutschen Einfluß auf df» Verwaltung, Politik und 

Wirtschaft. Diese stille Auseinandersetzung, die später auch in Posen- 

schen sichtbar wurde, der Minderheitenkampf oder besser die Nationalitä- 

tenkampf, wie man ihn nannte, gnhcimo^ Regeln, spielte sich 

selten in rauhen Normen ab, förderte aber die Wachheit aller Nationen, 

trug auch bei zur gegenseitigen Achtung und war ein Abbild der gesamt­

europäischen Welt, in der das Beisammehieben vieler Völker und ihre 

Spannungen die Pruchtbarkeit des abendländischen Geistes erhöhen,

Pür die Südost deutscher und ebenso für die Balten, in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderten die gleichen Anforderungen infolge der 

Russifizierungswell© und des Landhungers der Letten und ten 

Be4.it p herantraten, be deute tm diese Kämpfe eine Quelle der Stärkung, 
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wie für die übrigen beteiligten Völker auch. Aber bei den Deutschen, 

deren kultureller Vorsprung überall bedeutend war, wirkte sich diese 

Epoche der Erschütterung ihrer frühe- unbestrittenen sozialen Stellung 

nicht bloß in Taten der Abwehr aus, sondern in einer wirtschaftlichen 

MUÄÄ^sOt sondergleichen. Während die benachbarten Völker rasch 

aufholten, das deutsche Vorbild zu erreichen suchten und auch erreichten 

schob es sieh immer höher, die Landwirtschaft wurde modernieLLert, das 

Gewerbe zu- I idustrie ausgebaut, das Genossenschaftswesen ausgezweigt, 

Wieder wie vordem stand das Ostdeutschtum als Pionier der Wirtschaft 

an der Spitze bei der Herausführung dieser Ländereien aus dem 

extensiven Ackerwesen und Handwerk zur neuzeitlich durchdachten wirt­

schaftlichen Planung und Verwirklichung.

Hiebei spielte eine besondere Rolle das innenungarigehe Deutschtum 

der Städte, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts eine vorwiegend 

deutsche Bürgerschaft hatten, das freilich weitaus weniger geschichts­

bewußt als das der Randgebiete war. In Budapest besaß es um 1830 das 

größte deutsche Theater Europas und verfügte über Verlagsniederlas­

sungen- die zu Autoren Stifter, Grillparzer, Hebbel und Lenau hatten, 
/ ' — I, ----- —— "" 

T?s trennte «as geistige Leben der Südostdeutschen nzeme Schranke von 
Binnendeutschl^d^ gingen hin und her, auch die politischen. 

Das bezeugt eine Episode; als Wien von den Heeren Napoleons zitte uo. 

schaffte man die Reichskleinodien nach Temeschvar, wo treue Schwaben 

sie jahrelang verborgen hielten.

Mit den Eindringen de- Madjaren in die ungarischen Städte verschob 

sich allmählich die Zusammensetzung der Bürgerschaft. ^n den Wissen­

schaften und Künsten der Madjaren wurde/ dabei eine Unzahl Deutscher
*^el^von ihnen gaben ihr Volkstum auf, nahmen madjarische

Namen an. so daß nur ein Kenner weiß, daß selir viele ungari ehe Geistes­

größen einer deutschen Wiege entstammten. Toldy, der Begründer der mad- 

jarischen Literaturgeschichte, ist der Donauschwabe ^ranz Schedel. Die 

bedeutendsten madjarischen Erscheinungen der Volkskunde, Sprachwissen­



schaft, Mythologie und Kulturgeschichte sind Josef Budenz, der Zipser ; 
<//c4

Paul Hundsdörfer, de-” (nachher Hunfalvy nannte, und Stummer, der später ! 

I olyi hieß. Der große ungarische Maler Munkacsi hieß bei der Geburt ' 

Liebel, Der Dichter Setöfi, die Verkörperung des Mad jarentums, hatte ' 

den slawischen Vatersnamen Petrovics und auch seine Matter war keine 

Madjarin. Diese Beispiele ließen sich ins Unendliche vermehren* Sie ver­

weisen auf eine Entwicklung, in der sich ein unheimliches Verhängnis 

ankündigt, die Verwilderung des VoIks turnskämpfe s bis zum Seelenraub, 1 

Die geistige Wurzel dieses Vorgangs ist die französische Revolution.

Worum handelt es sich dabei? Die französische Devolution stellte das 1 

nationalstaatliche Prinzip/ auf, wonach die Staatsbürgerschaft die Nation 

bestimme. Daraus entstand die Folgerung, daß jedem Volk ein eigener 

Staat gebühre, und andere in diesem ^taat wohnenden Völker sich dem 

^taatsvolk einschmelzen müßten, was auch durch Zwang befördert werden 

dürfe. Es sei hier daran erinnert, daß noch Goethe das Elsaß, obwohl 

es zu Frankreich gehörte, als ein durchaus deutsches Land empfand, das 

es auch war? und daß wenige Jahrzehnte nachher die Franzosen dort die 
bis heute nicht aufgegebene Politik der Entdeutschung durch^chal^a^ 

/Idee aus, die 
begannen. Bersch das—ganze 19. Jahrhundert breitete sich diese aKsurdsy' 

das Gewachsene, das Gottgeschaffene zu zersetzen such­

te, Sie riß im Osten zuerst Madjaren, Tschechen, Polen, dann ^ssen 

in eine nationale SelbstÜbersteigerung hinein, die nichts fremdes neben 

sich dulden wollte und mit tausend erklügelten, gewaltsam oder feinge­

sponnenen Maßnahmen andere Völker aufzusaugen trachtete, was nur bet 4 

bürgerlichen Schichten, be son/bei drs. outschon, in größtem Maße 

gelang. Es war eine neuartige, sich ständig verhärtende Tyrannei/ der 

Selbstvergottung, im Grunde nackte Raublust, die sich als Demokratie, 

Freiheits- und Vaterlandsliebe tarnte und bei der Volkerverzahnung Ost­

europas Millionen knechten mußte.

Es bedurfte dann später nur einer Umschaltung der Angriffsfläche 

dieses zeitkranken Triebs zur schematischen Gleichmachung, daß anstatt 



des Volkes ein politisches Dogma zum alleinigen Wert erhoben wurde, 

dem sich alles angleichen

Bedenken wir, daß das Abendland in seiner Vielfältigkeit, im Neben­

einander vieler Völker, vieler Anschauungen, vieler Auslegungen des 

Christentums erst seine fruchtbare Gemeinschaft bildet, wogegen der

Osten von jeher darnach drängt, eine einförmige Gleich>eih durchzuset- 
zen, wenn do^ eine Machtzentrale ersteht, so mutet diese aus dem We­

sten hervorgewachsene schematische Neigung, die zur Leidenschaft wi "d, 

wie eine ^nte rh öhlung unserer Lebenswelt an, und aie wer**-es—aucin Al- 

IsNSings stieß d±e^er Trieb zur Gleichmacherei im Westen an soviele

uralte in sich gefügte landschaftliche, nationale und kulturelle Glie-

derungsn, daß er dar^n seheitern mußte, wenngleich er bis zum heuti-

gen Tag, vorwiegend als politisches Dogma imme^ wieder vorstößt, auch

mitunter siegt, doch nicht lange triumphiert.

in Osteuropa sLLss aber traf er zwar bei den Deutschen auf die­

selben festgefügten Gemeinschaften, bei den übrigen Völkern aber keines 

wegs auf gleich starke gewachsene Glieder, hier rief er die primitiven 

Instinkte des? Besitz^ier an, hier wogte ihm dLs nationale A-^negung zu, 

das Gefühlloses? kulturell zurückgeblieben zu sein, well andere Völker 

dies böswillig verursacht hätten. Nan—hatte £intEmpfind«^ der Minder­

wertigkeit «d wollte durch Aneignung fremder Güter beseitigen. 

Man sah, daß z.B.die Deutschen eine ältere und großartige Geschichte 

.hatten, und glaubte, das wettmachen zu können, und dabei geriet man 

auf den Pfad der Geschichtslüge. Man fälschte sich, wie es bei den 
/Ml 

Tschechen geschah, Dokumente aus scheinbar früher Vorzeit, die 

eigene bewundernswerte Leistungen vortäuschten. Mit 'U ruQuwu 

meisterlichen Arvverbuchten die Madjaren teo hell Zutaten der tn Ungarn 

lebenden Völker als eigene, feir kam -da-gs? ^le^bst das Brot, das 

diese Völker du^h-PlotÄ aus ihrem Ateter zogen, ^ls madjarisches Brot 

»U bezeichne^, und wer aglehco- Brot- esse, habe die Pflicht, selbst da­

heim madjarisch zu reden, seinen Namen zu madJarisieren,/Bin Volks­

tum wie einen Bettlerrock abzuwerfen. Die Dämonen des Ostens waren 
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auferstanden, geweckt von einer westlich^Irrlehre, auferstanden mlt- 

Qten im kaiserlichen Herrschaftsraume Und auch im preußischen Gebiet 

^geigte" sich dieselbe Gärung. Im russischen p&irSte sie sich msf /die 
Deutschbalten und raubte ihnen die Universität Dorpat und untergrub 

die deutsche Verwaltung.

Schon vo*" dem erste/ Weltkrieg war Altästerreich innerlich wie von 

Termiten zerfressen durch den Chauvinismus der Einzelvölker, woran auch 

die Hofburg Schuld trug, weil sie 1867 mit dem österreich-ungarischen 

Ausgleich(die Hadjarenfgehenüber den anderen Völker chaften ^bevorzugt 
TT 1 '*1^****.

und ihnen Ungarn zur<Domäne c±n?.mudjpiorenden Autonomio übergeben

hatte, obwohl in diesem Land die Madjaren nicht einmal die Hälfte der

Bevölkerung gt»lL iÄsy«*j

Der erste Weltkrieg entstand aus derselben Quelle der nationalisti­

schen Verkrampfung* und Deutschland sprang Österreich zur Seite in

einer Treue, die wir nicht schalten wollen, die aber auch diesen 

stärksten Block Europas in eine Entwicklung hineinriß, die alles^was
Xi 2 

einst dis abendländische Gemeinschaft e^Wgl ab to, Ja u VN ehe neihanZe r- 
„ verbiirgtwTiran 

bee-tohoiKUes" Verschiedenartigen, in- stellte»
Amerikas Eingreifen in diesen Krieg wurde von keinerlei echter 

Einsicht in die Probleme geleitet, um die Europa rang, sondern abge­

sehen vom Geschäft, allein von moralischen Voreingenommenheiten be­

wirkt, die wir freilich nicht allzu ernst bewerten dürfen, so ernst 

die Amerikaner meinen, der Moral gedient zu haben. Sie sind die gro— 

ßen Gewinner des ersten und(zweiten Weltkriegs. Es müßte um den peril- 

11 bütTeWnaülrleft Machttrieb der Vereinigten Staaten schlecht bestellt 

sein, wenn die äw icherr^“ahtzis11er nicht gewußt hätten. 

was sich dabei gewinnen ließ, wenn ihr niemals aus Europa angegriffe­
nes Land sich mit den Waffen zum Uchiedrichter aufwarf. Eine Weltherr­
schaft fällt nicht hebanbei ab. Man sucht sie. Das moralische Beiwerk 

ist eine Waffe wie jede andere, 
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Dic moduli ehe Waffe ist sogar^wirksamer als andere, Pür Prank- 

reich ging es ums Elsaß, für England um die Brechung des deutschen Han-

dels. Bas waren immerhin begrenzte Ziele Amerik^ging es, wie e«

erklärt e-^ um die Moral\ um das Seibstbestimmungsrecht der Völker, von 

denen e*1 keine Ahnung hatte* und die,-wärer sie in ooinon Baum- so- när- 

v.ic^>-- gowoeen * Seibs the Stimmung zu1 rinTTe-m,

a it*- fü~i,immifr^ stumpy hätte. ■©■ht--deb-ve-n1

Asm—As fremdes Vo Iks tamiw e inre^Wls t < ist Zeine der toll­

sten Ironien der beschichte, daß sich gerade die Amerikaner zum Wort- 

füh^e^ der nationalen Lelbstbestimmungsrechtes aufwarfen, das ihnen in 

der übersteigerten chauvinistischen Raubgier eines Benesch mundgerecht 

vorgekaut wurde, Man mußBenesch, eine^r der gefährlichsten 

Tote g^äb*^_Europ--,s bodü!"ÄLcn^ daß -e- iziirtr'Illlfu Auiyvi-kas 

jAtum bloß- die tschechoslowakische Nation orfandan—hut, wiewohl es 
zwar Tschechen und Slowaken gibt, aberkein Volk, das beide umgreift, 

und ds^/W/nach dem/Weltkrieg das Wahnwitzige wagte* aus dem Staatsge­

biet dieses erfundenen Volkes, worin die Tschechen sieben Millio­
nen zählen, dreieinhalb Millionen Deutsche, dazu meh"' als eine halbe 

Millionen /hinauszujagen. Ma» *egS/diese Größenzahlen um auf die- Dout- 
s-Ä^^Äann ergibt sich das Polgende: hätten

^gegenüber Frankreich o 
die Deuts ehe n^ewagT, was er wagt^, nämlich mehr als halb ^tr viel Men-

schen aaszutreiben.als sein eigenes Volk zählt so wären die ranzesen

samt und sonderg ins Meer geworfen worden, und hätten sie dasselbe ge-

wagt, so gäbe es kein Spanien mehr, und hätten sich die Spanier dazu

erküh"t, so wäre Portugal verpchwunden

Vertreibung der fn seinen Staat

hineingezwungenen Deutschen Angesichts des deutschen Blocks, der zehn-

mal mehr Menschen hat als sein Volk. In dieser Rechnung erkennt man 

den Wahnsinn der Leidenschaften, die im Osten schwelten, und zugleich 

tee politische Verranntheit, niemals DauerM haben kann. M^p. er­
kennt aber auch, was Westdeutsche meist nicht begreifen, daß solche 

schon vor 1918 'spürbare—* 'di^ Ostdeutschen dpürton ea—— 
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Dämonien, die 1918 ihre Sanktion, erhielten, schließlich auch im deut­

schen Volk dämonische Gegenkräfte wecken mußten. Man die 
tt — Ursachen uns wünsch ter Ausbrüche im eigenen Raum verti- 

kal# ÄU- sutrlT^n^ nuJ£ heim—Vo lk^<Äur opa ist eine Lebensgemein­

schaft. Was in Böhmen kochte, kann in Bayern

»■" 2xp\osidh teemMJO*"yyenn in v gam, wi ? es 1919 geschah, eine Gruppe 

jüdischer Literaten ein blutiges kommunistisches Regiment aufrichtet, 

kann das den Antisemitismus in Wien, wo er wie in Bolen und Rußland 

beheimatet wes?, zum Glühen bringen, und ein Oste rreicher, der in Ber­

lin Kanzler wi^d, zieht seine Konsequenzen daraus. Diese Veräderung 

muß erfühlt werden, wenn man die abendländischen Wege ertasten will.

-Mellich, wie sollte Amerika dazu befähigt äsein, als es die Briedens 

Schlüsse von Versailles und St. Germain ermöglichte, dann sr-

schrocken, was es angerichtet, wä»- oft 
eine Kehrtwend ng^vollf Äi^L^l. und nicht 

für den es gefochten haben wollte. Es 

zu spät einsichtig geworden, 
einmal dem Völkerbund be/tret^^

trug sein Geschäft davon und

hinterließ uns eine völlig neue Errungenschaftr die Schuldigerklärung 

de^ Besiegten. Aller europäischen Überlieferung fremd, eine moralische 
4*, 

Schulmeisterei unerträglich/ gefüllt mit Lüge, gab den Siegern die 

Rechtfertigung, sich anzueignen, was ihnen gefiel; der Besiegte war 

eben schuldig. ZA Biese Schulmeisterei ist die Wiege des zweiten Welt­

kriegs.

Der Bluch unserer Zeit war die chauvinistische Raubgier, die im 

Osten die langsam und natürlich gewachsenen Gemeinschaften zerschlug 

und nichts Ebenbürtiges an ihre Stelle setzte, nichts als eine Gruppe 

von Kleinster ten, die samt und sonder Nationalstaaten sein wollten und 

es nicht waren, weil jeder ansehnliche ¥*& Teile anderer Völker ziem­

lich willkürlich einsohlosre». Eine Gruppe weder innerlich befriedeter 

Kleinstaaten, noch außenpolitisch wohlbenachbarter Gebilde, und auf 

den/0sten hinbewertet: eine wehrlose Aneinanderreihung von Souveräni- 
die

täten, wie ein Spuk bei/,/Ersten feindlichen Regung einer Großmacht zu-
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(Jmrzeln mußten. Das war aus dem kaiserlich behütet Vorfeld des Abend-

1 an des 1918 geworden, ein Konglomerat, macht

los, voll Ungerechtigkeit für Millionen, kulturell ein Abfall

ein Kessel voll Unruhe, während im Osten Has geschlagene Rußland nach 

Ermordung seiner europäisierten Kührerschiebt Lahr um Jahr mächtige

wurde, entschlossen, für sein kommunistisches Glau­
bensbekenntnis die Weltrevolution zu entfesseln. Jahr um Jahr drängte

es seine Agenten nach Europa hinein. Seine fünfte Kolonne war überall, 
Hund um den Erdball. Es hat niemals eine Macht geg -ben, die mitten im 

Frieden jedes Land de'" Welt ohne Unterlaß so rücksichtslos angegriffen 

hätte wie das bolschewistische Kußland. Die große Grenzlandschaft. 

der kulturelle Wall Eu~z,op. s hatte nur zwei Möglichkeiten, Deutschland 

zu verfallen, sobald dieses Kraft genug gesammelt hatte, die Rolle

Wien,? wieder aufleben zi lasse ;, oder ÄLcssrn angreifenden Rußland.

^4 K4'
<NK

Mu WM bu wj/i^ni^av dgnw
*«o61vU*

ui-d ^-sr dsTk^i—'vv^srr^stM..

bef-siN. aus den Pes sein von 1919/^^

aus seinem oriitWtnohaa

chauvinistische Wut des «deutschen Proleten mitbracht^, abgesehen von 

seiner zweifellos nicht ungenMan Kraft, aber nicht die Vie Ishe it und 

Volkerspü^igkeit der großen Grenze/die er niemals betreten haA^.

Der Eluch unser Zeit ist nicht nur de"" Chauvinismus, ihr zweiter 
Pluch ist das politische Dogma, und daS) beide^'^i^zeT sind, sagte 

ich schon. Dieses Dogma, auch dies ein Eluch, verkehrt sich immer ins

Gegenteil. Die verheißene .Selbstbestimmung der Völker war Trug.Der

Bolschewismus befreite die Massen nicht, wie es es versprach. Hitler

zerriß wohl die Versailler Ketten, scheiterte abe^, dogmatisch verblen­

det, bei der Neuordnung Europas an der Behandlung fremder Völker und 

an der nicht wetiger verantwortungslosen Behandlung fremder

Völker durch die Engländer und Amerikaner, die wiede r mr großes) Ge- 

schäft vü*1 moralisches. Sentenzen löste wie sie die lang 
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lauernden Dämonien aus, die sichhfrüheren Sünden der Regierungen und 

seines eigenen genährt hatten, hach der Katastrophe erduldete die Mitigi 

des Abendlandes eine weitere doktrinäre Starrheit der Westmächte. Diese 

beanspruchten ihr schon 1919 ausgeübtes Richteramt und versahen es mit 

letzter Verschärfung, ohne die Kulturgrenze Europas zu begreifen, die 

auch die ihre war. Die Unterzeichner der Atlantikcharta, einer Neufas­
sung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker, bestätigten in Potsdam 

die größte Menschenvertreibung der Geschichte und schanzten als erklär­

te Retter der Zivilisation den Osten des Erdteils einer urfremden Dikta- 

tur zu, ohne zu sehen, daß diese auch ihnen feind ist. Das alles wir de 

hüben und drüben begleitet von der Vernichtung Wehrloser, von politi­

scher Justiz, rückwirkender Bestrafung gewisser Ansichten, von der Miß­

handlung der Kriegsgefangenen und sogar der Gesandten, die seit dem 

Altertum als unantastbar galten. Jetzt henkte man sie. Aber ange- 

maßte Richterschaft der Sieger ließ die Taten für 

die sie die Besiegten an den Galgen brachte, bei den eigenen Staatskin­

dern unbestraft. Das mochte für östliche Mächte durchaus am Platze 

sein. W europäisch^ bedwtrbete oo oino üoPbots-ohändEg-. Und dies 

Widder spricht ein noch viel ärgeres Urteil über jene Besiegten aus, 

die dieser Gerichtsbarkeit diente^ ihr WnhggTauslieferten.^4 

ihr s ofeuldb e keim: Inl N8d ■ d q rvi c rt on^

Von jenc-^ Stunde an, als sich 1919 Sieger zu Richtern der Unterle­

genen machten, um die Kriegsbeute zu rechtfertigen, wurde der abendlän - 

disehe Geist in steigender Weise verraten. Ein europafremdes Denken, 

ein Gemisch aus Moral, Dogma und Grausamkeit, als Recht verkleidet, da­

zu eine völlige Blindheit gegenüber den elementarsten Gefahren, die 

unsere Welt bedrohen, fällte uns alle, und niemand kann sich davon 

ausschließen.

Sucht man die Ursache der endlosen Kette europäischen Selbstvernich— 

tung, so wird man sie in der Bedenkenlosigkeit der Großmächte finden, 

die zweimal verhältnismäßig geringfügige lokale Konflikte zu Wwltkrie- 
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gen ausweiteten. Freilich, wie schon erwähnt, ein Verhängnis führte da­

zu, der Trieb zur schematischen Gleichmacherei. Und man kann darum als 

die tiefere und eigentliche Ursache ein sittliches Versagen aufdecken. 
Was zur Katastrophe führte, war das AbeFreiheit des 

Nebemenschen, der Unwillen, ihn so dulden, wie er ist. Und diese 

Unduldsamkeit zeigte sich überall und innerhalb aller Systeme.

Der einzige Trost fließt uns daraus, daß die Besinnung wieder im Wach 

sen ist, daß man wenigstens im Westen zu beg-reifen beginnt, welch eine 

Selbstverstümmelung man hat, bei der die Begriffe von Sieg 
und Niederlage ihren Sinn ver 1 VvML<"Man sieht sich plötzlicherem Madu - 

sengesicht des Ostens gogenuboatshen^-grgrnr doir wir Deutschen

to belasten —- seit einem Jahrtausend sctrndhiel- 

Die g^oße- ist die ürenze zweier Welten 

in einer Schärfe gworden^ wie nie zuvor. Es tut 6ot, sich auf das Abend­

ländische zu besinnen und das Östliche aus den eigenen Geist auszumer- 

zen.

Die Ostdeutschen von der Grenze bedürfen dabei keiner Belehrung. Sie 

waren immer die Nachbarn jener grauen Welt. Sie erlitten die Anfänge der 

Menschenmißachtung schon im letzten Jahrhundert durch die chauvinisti­

sche Versteifung der kleinen Ostvölker und in Bußland. Einst lehnten 

es die Balten ab, lettische Schulen einzudeutschen, weil es wider Gott 

sei, jemand die Muttersprache zu nehmen. Diese Gesinnung durchwaltet die 

ostdeutsche Geschichte. Für die Vertreter der nationalstaatlichen Idee 

war das Gegenteil ruhmvoll und seelischer Menschenraub Pflicht. Die 

geistige Einheit des osteuropäischen Vorfeldes wu^de dasü^ch untergra­

ben. Sie. konnte nur bestehen, solange das von Gott Geschaffene, die 

Volke-, nieL b- in ihrem Wesenseigenen, in Sprache, Sitte, Brauch, Kultur, 

^mißachtet wurden. Sie beruhte auf dem Gefühl für große Zusammenhänge und 

der Duldung der Eigenarten. Mit der Erhöhung der Nation und dann der 

regierenden Partei zum obersten Wert verlor das Volkstum seine Unan­

tastbarkeit für die ihm nicht Angehörenden. Es breitete sich eine Gesin­

nung aus, die bei sich selbst alles ^te, beim anderen alles Schlechte 
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verkö^pert wähnte

Dorf also, wo ein Chauvinist zum erstenmal - es war in Frankreich, 

Westrußland- Ungarn - fremde Kinder im Unterricht ihrer Muttersprache 

zu berauben suchte, rann das Gift aus, das Europa innerlich zerfraß. 

Ich sagt^ schüft, daß sich auch eine Partei chauvinistisch zum höchsten 

Wert erheben läßt. Karl Marx hat mit der Lehre von der Diktatur des 

Proletariats die Norm dafür gegeben, wie Äs« eine Idee Zwang dura 

zusetzen sei. Be^Stiiwwnd?1,1 

schauungen «ewaltssffl^er chkeit aufgedrücktz;##a^ etwa in der 
csus_def ja dles_ Tyrannei^amnt,j 

französischen Revolutionier durch die N«shch--ÄSK Kirchen, 

aber erst jetzt,mit Marx und mit der chauvinistischen Verkrampfung,wird, 

dazu noch mit den Gewaltmitteln mode ner Staaten, der ^anze

Mensch beansprucht, seine Seele nicht bloß, sondern seine Sprache, sein 

Eigentum, seine Gedanken, zuletzt seine Heimat. Die Lehre von der marxi­

stische Diktatur zu Gunsten eines einzigen und M»- zweifellos * wenige

schöpferischen Standes der gar nicht selbst handele kann und für
den seine Wortführer handeln. eine

■gew*ai***w Mittel zur Erreichung ih-er Ziele anzuwenden wag^-ist es 
einer der z

nicht auffällig, daß>dL^^si bedeutendsten Diktatoren des Westens,atoNk 
^nf angs _

Masso 1 ini/^jöhia 1 It, 1 b^war Größen des
Bolschewismus, und daß der andere große Diktator Hitler, im Namen seiner 

Partei die Bezeichnu g Sozialistisch nicht bloß als Werbeschild führtet 

w-H-uimu um, iim-, "ijimli j^t ui-Lcot^^ ^he sich die Folter, die

Verjagung, der Helmatraub ins Fleisch des Abendlandes einfressen
konnten, , der solches herbeiführte t ent-

wickeln. Me Ostdeutschen in den Völker gemissten Gebieten fühlten ihn 
schon vor vielen Jahrzehnten» Vor 70 Jähren wurdeir¥1j^^ 

und weiß Gott wieviel slawische und rumänische ? 
^Schulen in maidjnrils^^ Dfe’^kaise^’liche Herrschaft ließ das

Unrecht bestehen. Deutschland trat ebenso wenig dagegen auf. Es hatte

keinen SpUrsInn fü^ die dort Heranwachsende
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Gefahr* Noch zar Zeit Metternichs wäre ein/ Angriff auf das Volkstum 

irgend einer staatsbürgerlichen Gruppe undenkbar gewesen. Das Jahr 

1848 mit seinem moralischen Deklamationen und der Abwendung vom gesamt­

deutschen Handeln, mit der Bejahung der kleindeutschen nationalstaat­

lichen Lösung der deutschen Präge, mit der Polen- und Madjarenverherr- 

lichung, mit der Blindheit für die eigentlichen Hoffnungen der Polen 
und Madjaren, denen natürlichnfc2'k DZht auf einen eigenen Staat abge­

sprochen sei, wohl aber das Recht auf Vergewaltigung fremder Volkstü- 

mer, dieses seltsame Jahr 1848 verwandelte das reichhafte, völkerum- 

greifende Bühlen in Binnendeutschland in ein beengtes staatliches Emp­

finden, Das Ostdeutschtum wurde schon damals halb verraten und ganz 

vergessen. Das Reich Bismarcks zeigte zwar das Aufkommen von Vereinen, 
die sichdgegen stemmten, doch die Masse der Binnendeutschen wurde zum 

dessen Soldaten
Staatsbürgervolk, im ersten Weltkrieg mit Staunen deutsche Siedlun­

gen im Osten betraten, won denen sie nie zuvor gehört hatten und die 

sie wie ein Kuriosum mit Rührung betrachteten. Das deutsche und das 
sc 

europäische Gemeinschaftsbewußtsein belebte sich dabei etwas. Die deut- 
war/das Signal zur Zertrennung der osteuropäischen, inner- 

Niederlage 
C <AOo» <UK\

lieh längst zerfaalten Ordnung. Und nun entstanden dort Staaten, deren 

Sinn sich - wenn man von Rumänien absieht - in der Bedrängung der na­

tionalen Minderheiten zu erschöpfen schien, und der Völkerbund ver­

mochte und wollte das nicht hindern.

Man kann, wie es versucht wurde, den Ostdeutschen nicht weißmachen, 

sie büßten mit der Vertreibung nur Untaten des Dritten Reiches. Handel­

te es sich darum, warum verjagte man sie dan« aus so vielen Provinzen, 

die sie seit Jahrhunderten ganz allein bewohnten und die, wie wir aus— 
mehr 

geführt haben, gar nicht /'zum eigentlichen Ostdeutschen Gebiet gerechnet 
werden kon ten? Gewiß goß die Härte der deutschen KriegsVerwaltung in 

Polen und Böhmen öl ins Neuer und war eine unverzeihlich törichte und 

unreichhafte Vergeltung dafür, was nach dem ersten Weltkrieg in diesen 

Ländern Deutschen durch Verdrängung und Unrecht angetan worden ist.
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Doch der Chauvinismus bedarf, um eine günstige Stunde auszunützen,kei­

ner Anstachelung. Selbst im befreundeten Ungarn forderte der Pfarrer 

Bela Varga im Parlament schon 1942 die Vertreibung der Schwaben. Er sang 

das alte Haßlied, das seit Kossuth die Köpfe erhitzte und sich keines­

wegs nur gegen Deutsche wendete, nein, gegen jeden, der anderer Art ist* 

So trieben die Tschechen auch Madjaren aus, weil es eben möglich war* 

Die Oder-Keiße-Einie ist ein alter polnischer Traum und ähnliche Träume

dichteten sich gegen 

daßcTräume, an denen

Tschechen, Ukrainer und ^ussen. Es ist beklemmend 

sich sehr weite Kreise eines Volkes berauschten.

trotz offensichtlicher I* Mt verwirklichen konnten, wei 

-ehe-^tV"LLfüll L '-wurde^ ^ls Deutscher muß man sich 

sagen, wie hätten wir unsere berechtigten Forderungen nach 1945 der 

Welt als unerschütterbare Notwendigkeiten bewußt machen können, wären 

wir dh-siiZH-unerschütte^ch dafür Ceingetreten, wie diese Ostvölker ihre 

unberechtigten Wünsche zu unbestreitbaren Erfordernissen zu 

stempeln wußten* Sie brachten es Wg&T fertig, Länder von der eingeses­

senen Bevölkerung zu leeren und dann zu behaupten, nun hätten sie rech­

tens dieses Gebiete in Bes 

,dLoserm'Vg^o^buirg* ^Der wütendste Haß, der Haß des kulturell Beschenk­

ten, hat eine unheimliche Kraft der Selbstrechtfertigung, und dennoch 

wäre die Vertreibung, weil sie so gänzlich uneuropäisch ist, ohne Zu­

stimmung der Alliierten und ohne den ^rang der Russen nach Westen in

so ungeheuerlicher Weise nicht erfolgt*

Europa zerfleischte sich, weil s-K die Achtung vor dem Nächsten 

und vor dem, was jedermann heilig ist, vor den mütterlichen Werten, seit 

Jahrzehnten verletzt wurde. Das zielt gegen Gott* Trotz den völkerrech t- 

liehen Satzungen, die unsere Epoche besonders eifrig zu Papier brachte, 

erkennen wir Lis Zeichen unserer Z^eit den hemmungslosen und stets mit 

Hebht verbrämten Haub* Sie raubt Eigentum, Menschen, die Heimat und 

die in allen Verfassungen verbürgte Meinungsfreiheit* Und wenn all dies, 

so grausam es sei, mit Leidenschaft oder aw Verblendung, es nütze 
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nationalen Zielen, halbwe gs^rklärbar sein mag und jedes Volk im Kampf | 

über eigene Sünden hinwegsieht, so erreichte nachher die gegen den 

Volkswillen du^chgeführte politische Justiz in Deutschland jenen Gip­

fel, wo, bloß um strafen zu können, rückwirkend Delikte erfunden wur- 1 

den, die nie welche waren. Die Rechtlosigkeit schlug ins Lächerliche | 

um, das sie vielleicht tötet, und dann wäre die Entwicklung dem Abtrock 

nen einer Eiterbeule vergleichbar. Aber so weit sind wir noch nicht. ;

So weit sind wir weder hinsichtlich der Mentalität des heutigen I 
die ganze Welt uns 

Deutschland, noch - wasPsms nicht weniger als angeht J 

hinsichtlich der Heilung der angerichteten Verwüstung, die sich in 
die Landkarte Deutschlands, in LLLSUrkunde finsterster Rechtsbrüehe^ 

eingezeichnet hat. Das Ostdeutschtum, fast zur Gänze, wurde verjagt 

oder mußte abwandern. Leer ist von ihnen das Baltenland, Ost- und West­

preußen, Schlesien, Böhmen und Mähren bis auf geringe Reste, leer 

Beßarabien, die Bukowina, Galizien, die Dobrudscha. in Ungarn leben 

noch einige Hunderttausend, national ärger bedrückt als je zuvor, und 

das will viel heißen, und selbst die madjarischen Freiheitshelden, 

die vor Jahr^um i Fi elliu11 willen auf den ^traßen Budapest 

starben, waren,wie ihre Forderung nach Auflösung der Urei winzigen, 
von den Russen d^ch^Ätz^ah rumänischen, serbischen und slowakischen 

Enklaven beweist, in demselben Augenblick, als sie für die Freiheit 

bluteten, nicht bereit, einigen wenigen nichtmadjarischen Dörfern 

Ungarns eine Selbstverwaltung zu gewähren. In Rumänien leben noch et­

liche Hunderttausend Deutsche. In Südslawien ermordeten die Partisa­

nen mehr als 200.000 Donauschwaben auf viehische Weise

g Mosche

vierzehn Mo

auf die Schulter legte, de*»oolbo Dundestagspräsident, von dem man

nen, de^en für diese/Vernichtung verantwortlich^Häuptl 

Pi jade vs-s Gast des deutschen Bundestagspräsidenten vdr

naten war, trotz des Protestes der Vertriebenen, und man sah nachher



weiß, daß ein Widerstandskämpfer gegen das Unrecht im eigenen 3teat 
wa”. Loh ^egen das Unrecht,Fremde/ an Deutschen begangen haben 

aufzutreten, sollte gerade das besondere Anliegen dieser deutschen 

Widerstandskämpfer sein, denn dadurch erst DZsMZZ^ihr Einschreiten 

gegen die ungerechte eigene Staatsgewalt den Vorwurf, sie hätten da­

mit Deutschland während des Krieges geschädigt. Aber ich greife damit 

der notwendigen Betrachtung der binnendeutschen Einstellung zu den 

Ostdeutschen vor.

In allen Ländern zwischen dem russischen und westdeutschen Raum 

liegt die tausendjährige deutsche Kulturarbeit in Trümmern, Mancher 

unserer Vorposten, die Balten, Beßarabier, Bukowiner und Eordsieben- 

Bürger, konnte noch rechtzeitig Cunter dem Mchutz des Reiches in die 

Urheimat zurücktrecken und gerettet werden, die meisten jedoch wurden 

ausgetrieben, durch Bluttaten ohne Beispiel gequält, zu Bettlern ge­

macht, Wenige Stämme, wie die Südsiebenbürgischen Sachsen und Banater 

Schwaben befinden sich noch daheim, aber unter dem hs-rto^ Gesetz des 

marxistischen Ostens, enteignet, teils- von - de«-Höfen gewiesen., alle 

gewaltsam zum Proletariat erniedrigt, ihre Jugend fronte fünf Jahre 

lang in den Bergwerken des Donezgebietes? 15^ davon starben.

Die Knechtung sprang auch auf ^innendeutschland über, Erst gevier­

teilt, nun gehälftet ist unser Land, dM geschlossene 

Siedlungsblock des deutschen Volkes ist auf über zwölf Staaten aufge­

teilt. Und während wir hier sitzen, fliehen Menschen aus Deutschland 

durch den Eisernen Vorhang nach Deutschland, zu jeder Stunde, /jeder 

Minute, schon seit Jahre^ ohne Pause, Wir sind allesamt Bewohner der 

Rroßen zurückgeworfenen Arenze Keworden. Und die Grenze zerschneidet 

unser Volk, zerschneidet Europa, zerschneidet die Welt in zwei Macht­

gruppen, sie verhindert den Frieden. Kie zuvor sind die Kriegsziele 

westlicher Völker jämmerlicher gescheitert, nie zuvor die ^taatskunst 

ih^e--Rührey armseliger gewesen, nie das Abendland ohnmächtiger,

Wenn die Verjagten an ihrer in Jahrhunderten bewährten Gesinnung
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festhalten, so müssen sie auch heute frei von Vergeltungssucht nur an 

das Abendland denken. Sie haben sich in ihrer Charta dazu bekannt. 

Wo sie weichen mußten,breitete sich im Sinne einer Urgerechtigkeit die 

Unfreiheit sofort auf die Völker aus, die sie verjagt haben, denn was 

diese Völker nie wollten, Rußland wurde ihr Herr. Wir wissen, daß sie 

sich darnach sehnen, was sie verloren haben und was einst aus dem Füll- 

hom der deutschen Siedler zu ihnen fand2 die Würde des Lebens, das 

Recht, die geistigen Güter und die Freiheit. Lenken sie heute erbit­

tert an den Westen, so meinen sie nicht mehr umj> nicirt unser Volk, 

das im Krieg bis zur Selbstvernichtung gegen die östliche Überflutung 
^p»^- roofer 

kämpfte. Es sind Völker, die Ächtung H^r dem Heldentod habend 44» bei

denen das Opfer des Lebens im Kampf fitreh nicht verach­

tet "^dimrjrnnn und die solche Verachtung verächtlich finden, Unser 

Kampf gegen Rußland hat dort längst ein^fast sagenhafte Bejahung er- 

f ahren, AWr^Jlhre Erbitterung gegen den "esten meint die ^taaten, die 

ihnen Bürgschaften zusicherten,ohne Versprechen einzu­

lösen, und die den Russen halfen, die Grenze bis zur Lübecker Bucht und 

zum bayrischen Wald vorzustoßen.

Die Ostdeutschen dürfen für die alten Schicksalsgefährten, die 

stumm gemachten Ostvölker, sprechen und für sie und sich fordern, was 

das verkündete Ziel des Westens ist: die ir^kclt, allerdings eine 

ehrlich gewährte Freiheit, die das Selbstbestimmungsrecht, das Recht 

auf Heimat und Volkstum einschließt, Es genügt nicht, daß das ITatur- 

recht für Einzelpersonen als heilig gelte. Wie ein Mensch ist auch ein 

Volk von Gott geschaffen und hat ein Urrecht auf sein als heilig zu 

achtende^Eigenleben, das sich auf den EOden der Heimat gründet.

Jede Beeinträchtigung, die vom ^taat oder von wem immer gegen den 

Bestand eines Volkes oder Volkssplitters versucht wird, Sitte,Kultur 

und Muttersprache angreift oder die freie politische Msinu^MBildung 

stört, die Befugnis zur Selbstvertretung und Selbstverwaltung bestrei­

tet oder die Heimat raubt. muß dem Mord gleichgesetzt und bestraft 

werden. Erst wenn diese Ausweitung der persönlichen Menschenrechte 
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nicht nur völkerrechtlich unterbaut ist, sondern auch wirklich als 

Grundrecht Europas ins Lehen tritt, wird das Zusammenhausen der euro­

päischen Nationen friedlich und fruchtbar sein können. Nicht die Staa­

ten, die Völker sind die Pfeiler des Abendlandes, Den Völkern muß das 

Lebensrecht gesichert werden. Dann erst löst man die Minderheitenfrage, 

dann erlischt erst der Rassenhaß, dann erst kann sich ein abendländi­

sches Vaterlandsgefühl natürlich entwickeln. Die dankenswerten Bemü­

hungen, Europa durch wirtschaftliche Bündnisse allmählich zum födera­

tiven Staat umzubauen, sind ohne ein Grundgesetz, das die Völker und 
auf 

Volkssplitter schützt und das heute z,B,die Südtiroler Nöte angewen­

det werden müßte, noch durchaus unzulänglich.

Aus der Vertreibung der Ostdeutschen müssen wir schöpferische Kon- 

Sequenzen ziehen, und diese Io^bunHondazu, Die^Konsequenzen 

liegen den Ostdeutschen im Blut, An der großen Grenze 

fühlte man das Ganze, Das Tragische ist aber, daß das deutsche Volk, 

dem in seiner Gesamtheit hier eine hohe Aufgabe zu- 

wächst, die unheimliche Gefährdung der europäischen Situation nicht 

recht erfassen will.politische^- Sinn ist ermattet. Nur die wirt­

schaftliche Kraft blieb und ermöglichte den Aufstieg der -Bundesrepub­

lik, nachdem sich der Westen mit den Russen überworfen hatte und uns 

die Zügel gelockert wurden.

Von den Ostdeutschen, sollte man meinen, wäre ein Verständnis für 

das Notwendige, das getan werden muß, in alle Volksteile ausgeflossen, 

aber das ist leider nicht geschehen, und dabei müssen wir auch die 

Vertriebenen selbst von einer Unterlassung anklagen. Sie traten für 

ihr Recht zwar ein, doch nicht mit der Leidenschaft, die erforderlich 

gewese wäre, Die binnendeutsche Lethargie erfaßte auch sie, unter 

denen die meisten aus binnendeutsch gewordenen Ostgebieten stammten 

und jenes wache GrqnzgefMl nicht mehr besaßen, 

vielleicht gibt ein Rückblick auf die Erlebnisse der Verjagten nach 



Eintreffen im Westen am anschaulichsten kund, wie sich da« Verhältnis 

vun-iliron zu den Binnendeutschen entwickelte. Sie gerieten in ein 
Land voll Not und Verwirrung,^£1 ein Gewimmel von Häschern, Spitzeln, 

Denunzianten, Schiebern und Dirnen nach der Kapitulation überflutete. 

Wie sollte sich ein Vertriebener, in die Barackenecke geworfen, zurecht- 

finden, gar einer get» der geschichtsbewußten Vorpostenschaft, dessen 

Ahnen sechs- oder achthundert Jahre F^eie waren, gewohnt, daß Deutsche 

unter fremder Gewalt gewisse Dinge nicht tun! Diese Bauern und Bürger 

hatten, soweit sie aus dem Südosten und aus den Grenzstrieben des Nord­

ostens kamen, den Einmarsch fremder Truppen 1918 schon einmal erlebt, 

zwar keiner Kreuzfahrer und Russen, doch auch keiner milden Sonntagspre­

diger. Spitzel, Dirnen und uehergen in den deutschen Reihen sah zu jener 

Zeit niemand.

Wie konnten die Vertriebenen nun die Binnendeutschen begreifen? Sie 

hatten mit Fremden zu leben verstanden. Wenn diese Anschläge planten, 

stand man draußen in den Grenzländern oder gar in den Inselsiedlungen 

nie allein, jeder Deutsche sprang einem zur Seite. Man dienerte nicht 

vor Mächtigen, denn das hätte die Achtung vor den Deutschen vernichtet. 

Nun taten und riefen die fremden Gewalthabern. hierzulande allerlei, was 

uns zu Boden preßte, und dennoch erschell ihnen da und dort ein beflis­

senes Echo. Die Ostdeutschen wußten nicht, daß ein großes Volk in 

manchem anders ist als seine Vorpostenstämme. Es ist 

wie ein Wald. In seinen Tiefen verbirgt sich das Gute und Böse, Schurken 

und Helden, Speichellecker und Verräter, ^räumer, Täter und Meister. 

Ruft man die Ehrenhaften, so erheben sie sich. Ruft man die Tapferen an 

die Spitze, so antworten sie und treten vor. Ruft man die eilfertigen 

Nutznießer der ^tunde, so sind sie emsig da. Die fremden Sieger riefen 

jene, die ihnen zu dienen willig waren. Sie hatten es mit denen am 

leichtesten. Und die Patrioten, die in die Bresche traten, aus eigenem 

Entschluß, diese bewundernswerten Männer, die gggig vo« Q^t^dcauf^auen 
w^iü^npsSie sahen sich umringt von v» Nutznießern, die 
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mit Geschäftigkeit und Geschäftssinn, tausend demokratische und anti­

faschistische Spruchbänder tönend, die Kommandostellen der öffentli­

chen Meinung besetzten. Erschütternd war es aber,daß

auch Männer von Rang und Ehre nichts dabei fanden, sich 

anzubiedern, in den Blättern der Sieger zu schreiben, während das ganze 

Volk jene Menschenjagd erlebte, die Eden als die größte aller Zeiten 

bezeichnete. Es fehlte an Würde. Was selbstverständlich ist, daß man 

fremden Gewalthabern eigene Volksgenossen nicht an den Spieß liefert, 

war durchaus nicht allen, die sich jetzt verschoben, selbstverständ-

11 eh. Dabei bildeten sich Klüngel, aets-Suh -gib wen und p<»3 i t idefrerr-Brgrten- 

die zusammengesetzt waren aus Leuten der verschiedensten poli­

tischen Herkunft, darunter /Vecht viele, die vor 1945 ein anderes Lied 

sangen, aber wer 1n ein solches Grüppchen hineinschliefen konnte, war 

gesichert, wenn er bloß auf die ehemaligen Kameraden losschlug.

Unser Kultur- und Pressewesen, bis zum heutigen Tag, wt$*4e von sol­

chen Gruppen nach dem Gesichtspunkt parteilicher Befangenheit einseitig

verzerrt. Man machte die saubersten Gestalten zu Verfemten, wenn diese 

im Geruch standen, national zu sein, und es wären darunter Männer, die 

im Dritten Reich gegen jede Willkür auf^ntreten gewagt hatten, aber 

sich nicht geneigt zeigten, die jetzige Willkür hinzunehmen, obwohl 

ihnen der Mund versperrt war, aber* man sieht es ©fee« jede/ft an, was er 

denkt. Wenn im Dritten Reich ein Künstler durch die amtliche Kulturpo­

litik Nachteile erlitt, so bemühten sich sofort viele Männer von Ge­

wicht, ihm zu helfen. Jetzt änderte sich dies, niemand trat für den 

anderen ein. Ja, wir haben noch jetzt Gruppen freiwilliger Gesinnungs­

polizisten, zu denen sogar Künstler mit Namen zählen; ted mit der Waf­

fe des Totschweigens^ der schwarzen Listens üben sie ein Regiment aus, 

das umso grotesker anmutet, als unter den Verfolgern ungefährdet eine 

Reihe jener Personen sitzen und mitdiffamieren, die sich nach dem 

alten Trick: Haltet den Dieb, selber salvieren.

Wir haben hier eine absurde Spielart des Chauvinismus, der sich 

gegen das eigene Volk wendet. Und nur darum beschäftigt es uns in die­
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sem Zusammenhang, denn solche Bro »ho irren ig er war^ungeeignet, 
^4*» .p. 

s^hon in der m ihnen dLiege r^^ugeschanzten Presse den 

Verlust, den wir im Osten erlitten haben, täglich vor die Auger^zu 

rücken* Sie hatten vielmehr ein Interesse daran, mit der Devise, an al- 

lern sei Hitler schuld und mit ihm beginheX gewissermaßen die Geschich­

te, ein riesiges Tuch des Verschweigens über Millionen Verjagte,

4 Millionen Gemordete, Millionen geschändete^Mn Dutzend entrissene 

P^ovinzen zu breiten 

Niemals hat es ein Volk gegeben, dessen große Presse mit solcher 

bewußter G-leichgültigkeit das Anliegen seiner ärmsten Söhne als Bagatel 

le behandelte* Alles was unserer Geschichte Sinn gab, der Gedanke des

Reichs,

hö^en,

die abendländische Verantwortung, nun wollte man davon nichts 

und mar -eah -ml-b-Wut-^—selbst e™ Mrt«wiS Keicheln manchen

Blätter in Anführungszeichen gesetzt^ wdM., als habe es nie bestanden^

saiung g^w . ch entsinne mich, wie der un- 
vergeßliche, zu früh verstorbeneMerm^nn ßhlers^vorJa-hron bei 

einem ÄsÄseji in München inmitten vieler Führer der Vertriebenen un^d 

Staatsmänner aufstand, sein Glas hob und erklärte, er leere es nicht

auf das deutsche

auf das Deutsche

Gesichter wurden

Volk, sondern auf das Siegelwort unserer Geschichte

Reich; und plötzlich erhoben sich a le und ete ihre 

ernst wM vc" Erschütterung» War das ein Aufflackern 

nationalistischer Sturheit* Es war ein Aufbäumen gegen den Terror der 

Lüge, die uns seit Jahren eHres rauben woi-rfe, was wir geschichtlich

waren und wohin

Das deutsche 

es^unte^ diesem

uns die G-eschichte zurückzwingen wird

Volk bewies eine erstaunliche politische Klugheit, als 

Druck der Fremden und der einseitig geführten Pres­

se, vom Ms öffentlichen Leben wegwandte. Es blieb ihm, mundtot ge­

macht, nichts anderes übrig. Es arbeitete und rettete Westdeutsch-

land

Die Ostdeutschen begriffen das* Auch sie waren ernüchtert, auch sie 

sahen die Zeichen de^ ^tunde, auch sie arbeiteten, aber kann man es 
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1 linen verdenken, wenn sie votT dem inneren Auge die Panjewägelehen der 

Russen und die Panzer der Sowjets längs der Ordensburgen und der Dome 

Schlesiens erblickten, wenn sie ihre ermordeten Nächsten nicht verga- 
□Mut^chland und 

ßen2 Und wenn sie sich verraten fühlten in diesem arbeitende?>^gä"vön^

TO^seiner sie mißachtenden

Die Gemeinbürgschaft der Deutschen füreinander schien nicht mehr zu 

bestehen. Damals, als Entsetzen durch die ostdeutschen Länder mona­

telang raste, da hätte!- und jeder Vertriebene sagte es sieh - unend­

lich viele Menschenleben gerettet werden können, wenn von allen Kan­

zeln ununterbrochen die Pfarrer, in allen ^i^ttem die Journalisten, 

in allen Ämtern die Beamten in die Wei tliinausge schrieen/ hätten, was 

geschah. Auch der Bär ist lärmempfindlich, Aber man schrie<uie deut­

sche Schuld hinaus, Es wäre 

nützlich, wenn ein Gelehrter einmal den mittelbaren Mord in der Ge­

schichte untersuchte, der dadurch begangen wird, daß Söhne eines Volkes 

dessen Feinde aneifern, Zu diesen mittelbaren Mördern gehören nicht 

nur die Übe^läferJ die Verräter militärisclfier^^ im Krieg, 
sondern auch jene, die gegen ein ihrem VoikTängetanes Unrecht* 

-IlL dtTu,« m inn öitcndig ■wVd'^rlialt-, fM^ht auf treten, obschon sie die 

Möglichkeit dazu haben, Sto-Bs gibt viele »o-lchor -MIrder unter—uns-.

Was die Ostdeutschen im Binnenland vermißten und vermissen, war 

und ist der lebendige Sinn für die Gemeinschaft, und zugleich das na­

türliche Gespür für historisch-- und politische Gegebenheiten, Obwohl 
die weltpolitische Lage an™ ^indc^i f rlä-fft, lesen wir 

täglich In den Zeitungen Betrachtungen, die das Einfache mit jener 

Geistreichele! verwirren, die nichts weiter 1st als eine komplizier 

te Dummheit, an der manche gescheite Leute erkrankt sind, Bei den 

Deutschen geht es dabei philosophisch zu, und zuletzt haben sie alles 

in Fr^ge gestellt und(ein Dogmafauch darauPgemacht,

Die Ostdeutschen haben z.B. nie begriffen, daß selbst kluge Ninnen- 

deutsche sich einbilden, eine Versioh t e r klärung auf deutsche Gebiete 
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schon von Verhandlungen mit östlichen Mächten sei politisch ein er— 

folgversprechendes Verfahren. Kein deutscher Kaufmann würde eine sol- 

ehe Taktik aino-eh-lagon. 0 s t deutsehe-/seheint sie nicht bloß/unsin- 

nig, sondern @4a Beweis dafür e»-oe*«> daß es Binnendeutsche gibt, die 

ihre Heimat noch haben, und darum uluiu JftEBsm Widb die Heimat 

anderer^wgschenken wollen. Jedes •»dese Volk würde das für Verrat 

ansehen, wir tun es nicht» Bei uns ist auch der Begriff des Verrats 

zerredet worden, weil diele LÄSSMEjutaRjlidi^ das Gesamtdeutsche 

nicht fühlen» Aber ist nicht auch ihnen die Heimat geraubt worden?

Königsberg und Breslau nicht ebenso ihre Stadt wie die der Ost­

preußen und Schlesier?

Man schwatze sich nicht um die Wahrheit herum. Wir sind durch Par­
teipolitik, durch Dogmen, die man aufstellte,/durch Diffamierung der 

natürlichsten Anliegen unseres Volkes durch Verleumdung der gesunden 

Volksliedes herzlos geworden; wir empfinden nicht, was wi1 selbst 

verloren haben» Uns brennen die Ermordeten nicht die Seele ab, wir 

blicken mit einer Gleichgültigkeit über eine Versammlung von schlesi­

schen Brauen hinweg und erinnern uns nicht, wieviele davon geschändet 
wurden.

Kur bei den Zusammenkünften der Vertriebenen, jenen ersten mächtigen 

Bekundungen des deutschen Volkes zu sich selbst, sind nach den 

Anfangsjahren der politischen Erschlaffung und des ATemeinschaftsge- 
fühls, die Zeichen eiAW< Vorhandenen nationalen Selbstbewußtseins 

sichtbar geworden» Es sind keine chauvinistischen Zusammenkünfte. 

^llen tritt die Borderung auf geraubte Güter ,—8^ entwendete Provinzen, 

hervor, die recht verstanden? nichts weiter sind als die Grenzprovin­

zen Europas, ohne die unser Erdteil verstümmelt bleibt und hinsiechen 

wird. Es ist die Ehre der Vertriebenen, mit ihrem Recht die Sache des

Abendlandes einzufordern!
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Das sind so selbstverständliche Anliegen/, daß es keiner Worte 

darüber bedürfte, wäre die seelische Anteilnahme des ganzen Volkes 

dafür -rege, Mühelos ließe es sich gewinnen, wenn die Presse dabei mit­

Helfen wollte, aber sie versagt immer noch. Nie war sie s^wbürg er- 

licher, intellektuell verspielter als heute. Es findet keine Sitzung 
der Vertriebenenverbände statt, auf der^nicht^M bewegt Klage 

geführt wjpdß Das lateinische Sprichwort, ich hasse, wen ich verletzt 
vdaß sie 

habe, gilt für manche, die sich nicht frei davon sprechen können,? ihre 

Position WLnAKg der Mitwirkung an j-endr/ größten Menschenjagd der 

Geschichte verdanken, bei der man ins Geschäft steigen konnte. 
p

die verätzt J wunde ne Ui ch nicht,

daß ich ^leruliö’HiE als Kehrreim immer aufs neue diesen Punkt berühre. 

Ich tu es nicht, um jemand von der Futterkrippe zu stoßen. ich tue es

gem JCrei s.f_-de^' ai-eh—eotdsu-tg oh»n Fragen onirfanmir. Qweil wir 

do<L^«Lr-klar-LLi-n müssen: ohne die deutsche Presse wird die Sache der 

Ostdeutschen, die die Sache des ganzen Volkes ist und darüber hinaus 

Europa und die Welt angeht, jener starken seelischen Rückendeckung 

entbehren, die nötig wenn einmal die erstarrten Fronten 

in Verhandlungen erschüttert werden sollen.

Die Wiedervereinigung Westdeutschlands und der Sowjetzone wäre nur 

eine Stufe zum Ziel, das uns vorschweben muß, und haben wir si© er­

stiegen, werden sich neue Schwierigkeiten -ehne—Maß -»Ls 

erheben, ehe wir den deutschen Osten zurückgewinnen.

Mit den Russen verhandelt man nicht ohne Rückendeckung durch 

mächtige Verbündete, die wir heute haben, aber was wir fordern müssen, 

ist nicht unbedingt die Forderung der Verbündeten. ein 

dis-esn. Lebensfragen Na Ciun einigt»^deutsches Volk wird sich
/zAC 

durchsetzen und einmal auch den Russen beweisen können, daßewider 

ihre bisherige Tendenz zur Ausbreitung) Herausgabe ihres Raubes 
_ & 
fiuMajid wahrhaft sicher#. Se verlangt Äfeh« von ihnen den Verzicht auf



ein Dogma, 

rung ihrer

ja auf eincSeite ihres östlichen Wesens 

Grundhaltung^ beinahe etwas Unmögliches 

,Ceine Europäisie-

- wenn wir bedenken,

welche Welten die große Grenze trennt. Es wäre ein Täuschung zu glau­

ben, Rußland wiche zurück, ohne dazu genötigt zu sein. Wir wissen nicht 

wie und wann tigung wirksam wi^d. Wir müssen auf die geschicht­

lich reife Stunde warten, die sich dem gewährt, der sein gutes 

Recht niemals aufgibt.

Da^um allein handelt es sich.

Es war mir aufgetragen, die Bedeutung der Ostdeutschen für Deutsch­

land und Europa zu erörtern. Ich glaube, daß

baren Thema »errrctSwa beitragen konnte, 

ich zu diesem unüberseh-

Sie mich zum AbschlußLassen

eines nochmals betonen; di ec ■Ostdeutschen haben noch, was zahlreichen
nationale

Bin endeutschen verloren ging, das natürliche Bewußtsein in je­

ner weitgespannten, andere Völker umgreifenden Bulle, die jedes achtet, 
a^erAas eigene und dessen Recht dieselbe Achtung bean­

sprucht. Die Ostdeutschen - ich meine nun wieder jene von der vorderen 

Grenze - glauben nicht daran, daß der östliche Koloß, der natve Gemüter 

und gar zu gescheite deutsche Betrachter wie-ei*» Bels ohne Sprünge an- 

mutet, gefeit ist von Krisen. sei­

nem unerhört wichtigen Buch überzeugend darstellte, das Ausbeutungssys - 

tem einer Binktionärsklasse, ^arxis&^veTdlent^keinen SeitenbliM. 
jti

IserN mehr/ er ist otofatia falsch. Das wird sich auch im Osten auswirken.

Wir müssen abwarten, wie die Siebenbürger Sachsen in der Türkenflut 

abwartöten bis zum Tag der Befreiung, Was uns dann ‘erfror immer noch ga­

genüberstehen wird, ist der Rationalismus der kleinen Ostvölker und 
Rußland^^Ut ei^r^na schwächlichen Gesinnung, mit^^r bedienten, 

haf üer^ri©euere! vor fremdem Wesen, mit der wider- 

wä tigen Sucht, uns selbst ulit&r Männlichkeit zu begeben, werden wir 

4*2 w
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selbem stehen und R^^jKationale^äaren mit der Bejahung jedes anderen 

nationalen Rechtes* Ein Ausgleich zwischen den Völkern ist nur mög­

lich, wenn jedem das Seine wird. Selbstbestimmung, UrrÄ Heimatrecht 

und Wiederherstellung verletzter Hechte - es gibt keinen anderen

Weg.

Die Ostdeutschen können dazu aus den Lehren ihrer Geschich­

te einen Katechismus bieten. Es wäre tinnow- Vo^' nützlich, 
/^s-L«-lÄ^GllhÖrig macht Bür- 

darüber nachferSU^ wie man 4s/ss<die^ä^ Schatz von 
politischem Instinkt, selbstbewußter Haltung, nüchterner Geduld und^* 

den Geist der Grenze, dte das Ganze ununterbrochen spürt und berück­

sichtigt*

Die Volkstreue der Ostdeutschen iSrt abendländische Ireue. Bei ihnen 

du^chd'^ng^ sich beides. Aber iMsuMr Zuflucht. 

fand«>, im Osten aber/inre Heimat. Verbunden*

heit mit allem deutschen Boden^ Men Einheimischen;auc ins Herg dringt

wi^d Wiedervereinigung und Rückgewinnung des Ostens zum tatft. 
^*4*1,4/ 

v-el^wß. Anliegen des Volkes werden* öffnete sich misAie verlorenen Pro-

----- n wir sie nu^ durcheine gesamtdeutsche

lung anfüllen e "Ostdeutschen hätten in langen Jahrhunderten eine er 
hnen

hebende Vorstellung davon,
Stt-KAELM-KWE» di%uch die benachbarten Völker berührte und fü 

Europa gewann. Lis^cA Bild des rechtschaffenen § schaffenden, die ge- 

rechte Ordnung erstrebenden und ihr dienenden/Deutschen sollten wir

vo- -ttÄSA*om Volk wieder aufrichten. Jedes Volk braucht ein Ideal*

Und dieses ist durch Opfer frei von Schlaken.


